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Vo rwort 

Im Studienjahr 1962-63 wurde ich bei den Vorlesungen 

von Erkki Itkonen an.der Universität Helsinki mit der mord-

winischen Sprache und den Fragen der Sprachgeschichte ver-

traut. Erkki Itkonens äußerst anspruchsvolle Vorlesungen, 

basierend auf einem ungemein umfangreichen Material, waren 

zusammen mit weiteren Anregungen und Ratschlägen seitens 

Prof. Itkonens ein Ansporn, die HauptzUge bei der Heraus-

bildung des mordwinischen Konsonantensystems aufzeigen zu' 

versuchen. Nach langer Anlaufzeit verfertigte ich schließlich 

diese Arbeit, zu deren Gestaltung auch meine Jahre als 

Ungarisch-Lektor an den Universitäten Helsinki und Jyväskylä 

aktiv beigetragen habe^i. 

Die Wissenschaften, die sich mit den verschiedenen Uber-' 

lieferungen, der Geschichte und den Traditionen der diversen 

Völker beschäftigen, scheinen in letzter Zeit an Bedeutung 

zu gewinnen, daher halte ich es für besonders aktuell, das 

Interesse auch auf das Studium der sprachlichen Uberlieferungen 

zu lenken. Ich hoffe mit dieser,Abhandlung etwas zur genaueren 

Kenntnis der Sprache eines kleineren finnisch-ugrischen Volkes 

bzw. der Geschichte dieser Sprache beigetragen zu haben; 

hoffentlich wendet sich auch die jüngere Generation der mord-

winischen Linguisten verstärkt der Geschichte ihrer Mutter-

sprache zu. 
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1. ZIEL UND METHODE DER ABHANDLUNG 

1.1. Die beiden Hauptdialekte des Mordwinischen, das 

Erzanische und Mokschanische, werden traditionell in die wol-

gaische Gruppe des finnisch-permischen Zweiges der finnisch-, 

-ugrischen Sprachfamilie gereiht. Was die gegenseitige Ver-

wandtschaft der wolgaischen Sprachen betrifft, differenzieren 

die Meinungen, in letzter Zeit setzt sich mehr und mehr die 

Auffassung durch, daß das Mordwinische trotz der zahlreichen 

Ubereinstimmungen mit dem Tscheremissischen doch eher selb-

ständig ist; die wolgaische Zusammengehörigkeit sieht anders 

aus als z.B. die permische oder obugrische Verwandtschafts-

beziehung. Es ist ja Tatsache, daß in die sich entlang der al-

ten skandinavischen Nord-Süd-Handelsroute in nördliche Richtung 

ausbreitende russische Bevölkerung ostseefinnisches bzw. wolga-

finnisches Substrat einsickerte, daher stellen wahrscheinlich 

die Mordwinen diese östliche Gruppe der ostseefinnischen Bevöl-

kerung dar, die dann - nach der Auflösung der Beziehungen zu 

der westlichen Gruppe - wiederum mit ihren östlichen Nachbarn 

in engere Beziehung kam. 

Die historische Untersuchung der Herausbildung des 

mordwinischen Konsonantismus gibt also im Bereich des Konsonan-

tismus Aufschlüsse zur Abänderung oder Bestätigung der obigen 

Hypothese. 



1.2. Da hier - mangels Möglichkeiten an Ort und Stelle 

Sprachmaterial zu sammeln - lebendes Sprachmaterial nicht 

zur Verfügung stand, standen bei der Arbeit in erster Linie 

die traditionellen sprachgeschichtlichen Methoden im Vorder-

grund. Die Entstehung des mordwinischen Konsonantensystems 

wird aus zwei Richtungen untersucht. Einerseits aszendent: 

von den heutigen Systemen der Dialekte ausgehend, unter Heran-

ziehung der Daten der Wörterverzeichnisse aus dem 17.-18. 

Jahrhundert (eigentlich schon fast Sprachdenkmäler), weiters 

die verschiedenen Lautsubstitutionen bei den diversen Lehn-

wortschichten berücksichtigend wurde versucht, das System der 

mordwinischen Grundsprache zu rekonstruieren. Diese mittels 

innerer Rekonstruktion gewonnene erste Stufe ist die altmord-

uinieohe Periode. (Die ohne weitere Bemerkungen versehenen, 

mit gekennzeichneten Rekonstrukte verstehen sich als altmord-

winisch.) Die Untersuchung wird dann deszendent fortgesetzt: 

unter Heranziehung der Ergebnisse der historischen Lautlehre 

nicht nur des Tscheremissischen, sondern auch des Ostseefinnisch-

-Lappischen wird versucht, von der frühurfinnischen und fin-

nisch-permischen (FP) Grundsprache zum Altmordwinischen zu ge-

langen und systematisch die im Sonderleben des Mordwinischen 

auftretenden Wandel im Konsonantismus aufzuzeigen. 

Auch das Belegmaterial wurde nach diesem Gesichtspunkt 

erstellt. Im Lauf der Abhandlung können nicht alle Beispiele i 
zitiert werden. Um Platz zu sparen wird nach der Aufzählung 



- 9 -

der wichtigsten Beispiele des weiteren nur auf die Nummern 

in Klammern der übrigen Beispiele verwiesen; vgl. Keresztes, 

Geschichte des mordwinischen Konaonantismu.8 II. Etymologisches 

Belegmaterial. Studia Uralo-Altaica 26. Szeged 1986. 

/ 
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2 . UBERBLICK UBER DIE FORSCHUNGSGESCHICHTE DES 

MORDWINISCHEN KONSONANTISMUS 

2.0. Unter jeweils verschiedenen Gesichtspunkten geben 

Auskunft Uber den Stand der mordwinistischen Forschungen die 

Zusammenfassungen von Günter Stipa (1973), Alo Raun (1977) und 

D.V. Cygankin (1981). 

2.1. Die bahnbrechenden Arbeiten von Jôzsef Budenz (MUSz 

1873-1881; UA 1884-1894) und das vergleichende etymologische 

Wörterbuch von Otto Donner (VglWb 18 74-1888) enthalten natürlich 

auch mordwinisches Wortmaterial, es stammt jedoch zum größten 

Teil aus kleinen Wörterbüchern bzw. aus der Ubersetzungslite-

ratur, vor allem kirchlichen Texten. 

2.2. Bedeutende Fortschritte in den phonologischen For-

schungen wurden erst durch Heikki Paasonens Forschungsreisen 

durchs Mordwinenland ermöglicht (s.S. 25; 3.2.3.). 

Schon aus dem Material seiner ersten Reise verfaßte Paasonen 

sein für mordwinistische Forschungen bis heute unentbehrliches 
2 

Handbuch ÎMdL 1893, 1903 ). Diese mordwinische Lautlehre ent-

hält zwar sprachgèschichtliche Abschnitte, es handelt sich 

jedoch nicht um êine richtige Lautgeschichte, sondern eher um 

eine Dialektmonographie. In seiner Dissertation bearbeitete 
Paasonen das Material aus den zentralen Erza- und Mokscha-) 
-Dialekten unter Berücksichtigung auch einiger Ubergangs-
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dialekte; das erst später gesammelte Dialektmaterial wurde für 

seine sprachgeschichtlichen Studien und" seine Hauptwerke (s-
2 

Laute 1903c, 1918 ; Beitr 1917) herangezogen. Diese Werke wur-

den zu unentbehrlichen Handbücher der finnougristischen Forschun-

gen für lange Zeit. Auch die in den Zeitschriften erschienenen 

Studien Paasonens sind äußerst bedeutend. 

Die finnischen Etymologen und Forscher der historischen 

Lautlehre des Zeitraumes um die Jahrhundertwende-und der 

;rsten Hälfte unseres Jahrhunderts (E.N. Setälä, Yrjö Wichmann, 

A. Genetz, T.E. Uotila, Y.H. Toivonen usw.) beriefen sich in 

erster Linie auf Paasonens mordwinische Mitteilungen. Neben 

den erwühnten Linguisten sind weiters äußerst bedeutend die 

grundlegenden Studien von Paavo Ravila und Erkki Itkonen, deren 

zentrales Thema die mor^/inische Sprachgeschichte, vor allem 

der Vokalismus ist; es finden sich aber auch darunter zahl-

reiche Studien über den Konsonantismus. 
2.3. Von den Sprachwissenschaftlern Rußlands verdient 

das Schaffen des Slawisten A.A. Sachmatov Beachtung (MES, 1910).-

Die mordwinischen sprachwissenschaftlichen Forschungen 
v 

folgen zum größten Teil Sachmatovs Spuren. In sprachgeschicht-

licher Hinsicht interessant ist die erzanische historische 

Grammatik von D.V. Bubrich (1953), die aber weniger bietet als 

der Titel verspricht: sie basiert auf einem kleinen Material, 

auf der 'erzanischen Literatursprache und ist eigentlich eine 

deskriptive Grammatik mit sprachgeschichtlichen Bemerkungen. 
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In der Sowjetunion beschäftigten sich relativ wenig 

Forscher mit der Sprachgeschichte. Die sowjet-mordwinischen 

Linguisten machten sich in erster Linie die Beschreibung der 

heutigen Dialekte zur Aufgabe. Die Dialektmonographien der 

Muttersprachler sind aber natürlich auch erstklassige Quellen 

für sprachgeschichtliche Forschungen. Bedeutend sind hier die 

Forschungen von M.E. Evsevev, weiters verdienen die Arbeiten 

und Dialekt-Mitteilungen von M.N. Koljadenkov, N'.F. Cyganov, 

D.V. Cygankin, S.Z. Devaev, G.I. Ermuskin, D.T. Nad'kin u.a. 

besonderes Augenmerk. Von den'Sprachgeschichtlern sind auch die 

Werke A.P. Feoktistovs im Zusammenhang mit der Herausbildung 

der mordwinischen Literatursprachen gleichsam Quellenmaterial. 

Viele lautgeschichtliche Bemerkungen enthält die historische 

Formenlehre des Mordwinischen von B.A. Serebrennikov (1967). 

In der Sowjetunion beschäftigten sich auch einige est-

nische Linguisten mit der mordwinischen Phonologie (Valdek Pall 

und Valmen Hallap). Offenbar auf deren Wirkung hin und nicht zu- • 

letzt auf Wirkung von Paul Ariste richtete sich das Interesse 

eines Teils der mordwinischen Aspiranten in Tartu auf die Sprach-

geschichte (M.V. Mosin, O.E. Poljakov usw.). 

2.4. Äuch die Bahnbrecher der ungarischen Finnougristik, 

Antal Reguly, Pál Hunfalvy und József Budenz beschäftigten sich 

mit dem Mordwinischen. Ende des vorigen Jahrhunderts publizier-

ten Ferdinánd Barna, Ignácz Kunos, János Steuer und Anfang dieses 

Jahrhunderts Géza Fehér vereinzelt Artikel über das Mordwinische. . 



- 13 -

Während des ersten Weltkriegs sammelte Antal Klemm Material 

von Kriegsgefangenen, das er vor allem für seine Arbeiten zur 

Satzlehre verwendete. Zwischen den Weltkriegen arbeitete Jenő 

Juhász über das Mordwinische. Sein Wörterverzeichnis gab 

István .Erdélyi heraus. Zu erwähnen ist noch die Chrestomathie 

von József Erdődi. 

Von den zeitgenössischen Forschern veröffentlichten 

Károly Rédei, Gábor Zaicz und László Keresztes Studien über das 

Mordwinische, es finden sich darüber hinaus noch zahlreiche 

Bezüge .zum Mordwinischen in den Arbeiten von Gábor Bereczki 

und Tibor Mikola. 

2.5. Aus dieser kurzen Skizze geht hervor, daß die mord-

winische Sprachwissenschaft und darin der Konsonantismus etwas 

stiefmütterlich behandelt wurde; die Forscher der Phonetik und 

Phonologie achteten mehr auf den Vokalismus (vgl. Raun 1977, 

97). Zwar wurden bei der Klärung der Fragen des Vokalismus auch 

Probleme im Zusammenhang mit dem Konsonantensystem berührt, ein 

Versuch einer sprachgeschichtlichen umfassenden Aufarbeitung ' 

des Konsonantensystems wurde aber bisher noch nicht unternommen. 

Ich selbst wurde im Studienjahr 1962-63 an der Universität 

Helsinki bei den Vorlesungen von Erkki Itkonen mit der mord-

winischen Sprache und den sie betreffenden sprachgeschichtlichen 

Fragen vertraut. Erkki Itkonens auf umfassendem Material 

basierenden äußerst anspruchsvollen Vorlesungen brachten mich -

neben seinen persönlichen Anleitungen und Ratschlägen - auf die 



- 14 -

Idee, die Hauptzüge bei der Herausbildung des mordwinischen 

Konsonantensystems aufzeigen zu versuchen. 
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3. QUELLEN ZUM MORDWINISCHEN SPRACHMATERIAL 

3.1. • WÖRTERVERZEICHNISSE, WÖRTERBÜCHER 

Der Großteil der frühen Schriftdenkmäler der mordwinischen 

Sprachgeschichte und Literatursprache ist dank der Forschungen 

und Publikationen A.P. Feoktistovs heute schon zugänglich (vgl. 

Feoktistov 1963, 1968, 1968a, 1971, 1971-1972, 1975b, 1976). 

Neben ihm förderte auch G.J. Stipa einige alte Sprachdenkmäler 

zutage und beschrieb sie auch (1968, 1973a). 

3.1.1. Das erste mordwinische Wörterverzeichnis stammt 

von Witsen (1692, 17052), der 1666-67 in der holländischen Ge-

sandtschaft in Rußland beschäftigt war. Er hatte Gelegenheit 

zu einer Reise "in den Osten", bei der er auch zu den Mordwinen 

kam. Er konnte von größtenteils Mokscha-Mordwinen eine 325 

Angaben umfassende Wörterliste zusammenstellen. Das Gebiet, 

wo Witsen sein Material aufzeichnete war der Nordwesten der 

mordwinischen Gebiete: Die Umgebung von Muroma und Vladimir. 

Hier leben heutzutage schon Russen. (Vgl. Feoktistov 1963, 10; 

1976, 13-14.) 

Ab der ersten Hälfte des 18, Jahrhunderts nimmt die An-

zahl der mordwinischen Wörterverzeichnisse zu. Die im Jahr 

1719 in der Umgebung von Ni?nij-Novgorod und Kazari von D.G. Mes-

serschmidt gesammelte Wörterliste existiert nur als Manuskript t 
(vgl. Feoktistov 1976, 14, 16). Sie enthält vermischt erzanische 
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und mokschanische Wörter. 1709-1721 befand sich der schwedische 

Offizier Ph.J. von Strahlenberg in russischer Kriegsgefangen-

schaft. Er veröffentlichte 1730 sein kleines Wörterverzeichnis, 

das vor allem erzanische Wörter enthält (Feoktistov 1963, 11). 

Ip. der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts (um 1755) ge-

langte P. Ryckov zu den Mordwinen in der Gegend von Orenburg, 

sein in der Umgebung von CeremSana, Iset' und KurmyS gesammel-

tes erzanisches und mokschanisches Material publizierte er 1762 

russisch und 1772 deutsch (Feoktistov 1976, 22-23). G.F. Müller 

forschte schon im Herbst 1733 in der Gegend um Kazan, sein Ma-

terial aus zweiter Hand konnte er jedoch erst 1791 veröffent-

lichen. Es enthält erzanische und mokschanische Wörter mit JJ-

Formen (vgl. Feoktistov 196 3, 13-14). 

Zur Zeit der Herrschaft der Zarin Katharina II. begann 

die systematische Erfassung des Reiches. Von den Forschern, 

die im Rahmen dieses Programms tätig waren, veröffentlichte als 

erster J.E. Fischer die Ergebnisse seiner Forschungsreise 

(1768 deutsch, 1770 lateinisch). Die Wörterliste stammt aus 

irgendeiner erzanischen Mundart (vgl. Feoktistov 1963, 22-23), 

meines Erachtens enthält es aber auch mokschanisches Material 

oder zumindest Material aus einer erzanischen Mundart unter 

starkem mokschanischen Einfluß. Die Beispiele von Aug. L. Schlözer 

(1770) sind ebenfalls verschieden, viel übernahm er aus dem 

Werk Fischers (vgl. Feoktistov 1976, 21). Die am Mordwinischen 
) 

interessierten Teilnehmer der sog. Orenburg-Expedition 176.8-72 
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waren I.I. Lepechin, P.S. Pallas, J.G. Georgl und J.P. Fal'k. 

Die Reiseroute der Expedition war: Fluß TeSä - Stadt Arzamas -

Flüsse Pjana - KurmyS - Sura - Alatyr, weiters TetjuSi -

Simbirsk - Orenburg. Der Teil Uber die Mordwinen des Werkes 

von Lepechin erschien zuerst (1771 russisch, 1784 französisch), 

neben mokschanisehen und erzanisehen Wörtern enthält es auch 

einige Gebete (vgl. Feoktistov 1963, 23-24). Pallas berichtet 

1773 über die Mordwinen. Sein berühmtes vergleichendes Wörter-

verzeichnis Vocabularia comparativa ... erschien 1786 bzw. 

1787. Es enthält (unter der Bezeichnung "Mordwinisch") erza-

nische und mokschanische Wörter. Sie sind manchmal vermischt 

(vgl. Feoktistov 1963, 31 j 1975b, 117-127). Die Zoographia er-

schien erst 1811-13, das Material Fal'ks aus der Gegend um 

Rjazan, erzanisches Material mit ^-Formen,, erschien 1824-25. 

In einem anderen Werk veröffentlichte Faik jedoch schon 1785-86 

zwanzig mordwinische Wörter. J.G. Georgi überliefert (1776 

deutsch, 1794 schwedisch) auch mordwinische Personennamen. 

Auch er war ein Teilnehmer der Orenburg-Expedition, er be-

merkte als erster den tatarischen Enfluß bei den Mordwinen 

des linken Wolga-Ufers (vgl. Feoktistov 1976, 34). 

3.1.2.-- Das zweifellos bedeutendste Werk des mordwinischen 

Schrifttums im 18. Jahrhundert ist Bischof Damaskins Manuskript-

wörterbuch Russisch-Mordwinisch aus dem Jahr 1785. Damaskin, mit 

ursprünglichem Namen Demetrius Semenov, studierte sechs Jahre 

(1766-72) in Göttingen. Er stand unter anderem mit Schlözer 
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in Verbindung, und vielleicht war es gerade Schlözer, der 

Damaskins Interesse auf die Sprachen lenkte. Semenov war mit 

dem Namen Damaskin Bischof in NiSnij-Novgorod. Sein Manuskript-

wörterbuch enthält 11 000 Angaben. Er erstellte seine Wörter-

liste anhand eines guten philologischen Apparats, mit einer 

gewissen bewußten spracherneuernden Einstellung (vgl. Stipa 

1973, 30-31). Das Wörterverzeichnis ist eigentlich ein erza-

nisch-russisches Wörterbuch, am Ende des Manuskripts finden 

sich erzanisch-mokschanische Parallelen. Das Wortmaterial kann 

nicht genau lokalisiert werden (Feoktistov 1968., 74). 1971. bear-

beitete A.P. Feoktistov die Wörterliste für die Veröffentlichung. 

Die Verwendung wird durch das mordwinische Wortregister am Ende 

des Werkes erleichtert. Meines Erachtens ist sehr wahrscheinlich, 

daß auch Pallas das Manuskript Damaskins kannte und verwendete! 

3.1.3. Die Wörterverzeichnisse aus dem 17.-18. Jahrhundert 

sind die ersten Sprachdenkmäler des Mordwinischen. Ihre Be-

deutung darf aber nicht überbewertet werden. Ihre Verwendung 

bei sprachgeschichtlichen Forschungen erfordert äußerste Vor- ' 

sieht. Die» Ersteller dieser Wörterlisten konnten das Mordwinische 

nicht kennen und noch weniger waren sie sich über seine dia-

lektale Glie'derung im klaren. Sie hatten keine Möglichkeit, 

die Sprache eingehender zu studieren, es war aber auch nicht 

ihr Ziel; oft war das Mordwinische nur die eine unter vielen 

Sprachen, die Forscher wollten eigentlich nur ein wenig Wort-

material aufzeichnen. Die Sprachzugehörigkeit der Forscher ist 
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auch recht bunt: holländi'sch, schwedisch, deutsch, russisch. 

Es ist daher kein Wuhder, daß diese Forscher die phonetischen 

Eigenheiten des Mordwinischen nicht erkannten, so z.B. die 

Opposition zwischen palatalisierten und nichtpalatalisierten 

Konsonanten. Daraus resultiert z.B. die unkonsequente Umschrift 

der wortinlautenden und wortauslautenden Konsonanten (vgl. 

Feoktistov 1975b, 120,- 1976, 52). Aus der Umschrift Witsens 

schloß Feoktistov (1963, 7) darauf, daß die Palatalisierung 

im 17. Jahrhundert noch schwächer war als heute. Das ist na-

türlich nicht unmöglich, wahrscheinlicher aber ist, daß für das 

holländische Ohr die Opposition der palatalisierten und nicht-

palatalisierten Konsonanten überhaupt nicht perzipierbar war, 

und selbst bei der Unterscheidung dieser Laute hätte ihre 

Bezeichnung Probleme verursacht. Feoktistov selbst betont 

(1976, 13), daß die Aufzeichner, so auch Witsen, die Ortho-

graphie ihrer jeweiligen Muttersprache berücksichtigten, es 

zeigt sich aber auch eine Tendenz zur Heranziehung der franzö-

sischen und englischen Orthographie. Für die Forscher war aber 

nicht nur die Palatalisierung ein Problem, sondern auch die 

Bezeichnung der stimmhaften Laute machte Schwierigkeiten. 

Feoktistov stellt z.B. zum wortinneren Konsonanten der Angabe 

Schlözers M toßchen 'tausend' fest, daß in diesem Dialekt der 

Wandel e > t noch nicht eingetreten war (1976, 21). Stimmhafte 

Konsonanten waren aber zweifellos schon im Urmordwinischen i 
und sogar im Vormordwinischen vorhanden, so muß hier das sah 
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wohl den Laut 5 bezeichnen, im Deutschen gab es ja keine andere 

Möglichkeit, den stimmhaften postalveolaren Sibilanten zu 

bezeichnen. Die Angabe Lepechins von 1771 M nanealopa [= caoi+ 

¿ora] 'wachsendes Getreide' zeigt z.B., daß das palatalisierte z 

existierte, die Assimilation nach der Stimmhaftigkeit folgte 

ebenfalls denselben Regeln wie heute (< *caZ?j+sori). Besonders 

interessant und aufschlußreich ist ein Vergleich der Wörterlis-

ten, die sowohl mit zyrillischen als auch mit lateinischen 

Buchstaben erschienen. 

3.1.4. Ab dem 19. Jahrhundert wurden die mordwinischen 

Wörterverzeichnisse schon von Sprachwissenschaftlern zusammen-

gestellt. 

Drei Wörterverzeichnisse bzw. Wörterlisten verdienen be-

sondere Beachtung. Das Material des mokschanischen Wörterver-

zeichnisses (1861) von August Ahlqvist (Ahl.) stammt aus der 

Gegend Krasnoslobodsk, Temnikov und Spassk. F.J. Wiedemann 

(Wied.) sammelte Material für sein erzanische Wörterverzeich-

nis (1865) aus den zentralen Dialekten. Die mundartlich nicht' 

näher bestimmbare erzanische und mokschanische Sammlung von 

Antal Reguly wurde von Jozsef Budenz veröffentlicht (RB 1866), 

das Wörterverzeichnis dazu verfertigte M^ricz Szilasi (1894). 

Auch die Aufzeichner und Grammatiker des vorigen Jahr-

hunderts hatten keine klare Vorstellung vom System der mord-

winischen Palatalisierung. Ahlqvist und Wiedemann bezeichnen 

zwar die Palatalisierung, jedoch in unkonsequenter Weise» bei 
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Ahlqvist ist auch die Bezeichnung der ¿-Laute ungenau (vgl. 

Paasonen 1891, XX-XXI; 1903, 7; Raun 1977, 94-95). Ähnlich ist 

Ubrigends auch die Meinung Paasonens über die Transkription 

Regulys. 

3.1.5. Die Verfasser der ersten Wörterlisten mit wissen-

schaftlichen Anspruch sammelten auf relativ kleinem Gebiet, 

das Wortmaterial stammt aus einigen Mundarten. Heikki Paasonen 

war der erste Forscher, der Ende des vorigen Jahrhunderts die 

mordwinischen Gebiete bereisen konnte und dabei ein gewaltiges 

Dialektmaterial sammeln konnte. Davon erschien bisjetzt ein 

fast 1500 Lemmata umfassendes Wörterverzeichnis als Anhang eines 

Universitätslehrbuches (MdChr 1909, 19532). Das Manuskript "sei-

nes großen Dialektwörterbuches wird hoffentlich bald in Druck 

gehen. - (Hier möchte ich dem Redakteur des Wörterbuches, Martti 

Kahla, meinen Dank aussprechen, der mir freundlicherweise er- ' 

laubt hat, Einblick in das Manuskript zu nehmen, MdWb mscr.). 

3.1.6. Zwischen den Weltkriegen wurden auch in der Sowjet-

union Versuche unternommen, ein mordwinisches Wörterbuch heraus-

zubringen (A.P. Rjabov 1930; M.E. Evsevev 1931). Nach dem 

Zweiten Weltkrieg erschienen die Wörterbücher beider Literatur-
r-

sprachen (ERS, MRS, bzw. RES, RMS). Diese Wörterbücher wurden 

in schnellem Tempo, für eher praktische Zwecke verfertigt. Bei 

der Bezeichnung der Vokale setzten sich, phonematische Gesichts-i 
punkte eher durch als im Bereich des Konsonantismus. 
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3.1.7. Etwas später erschienen fast um die gleiche Zeit 

auch zwei wissenschaftliche Wörterverzeichnisse bzw. Dialekt-

wörterbücher. Paavo Ravilas auf eigenen Sammlungen an Ort und 

Stelle basierendes erzanisches Wörterverzeichnis aus dem 

Dialekt Malyj-Tolkaj im Trans-Wolga-Gebiet (1959), sowie das 

mokschanische Wörterverzeichnis von Jenő Juhász aus den Dialek-

ten von Cembar, Vertelim, Gremjacee und AdaSevo. Dieses Wörter-

verzeichnis wurde von István Erdélyi für den Druck bearbeitet 

(1961). 

Das Wörterverzeichnis von Juhász-Erdélyi (JE) ist um eine 

genaue Transkription bemüht. Kaino Heikkilä stellt jedoch fest, 

daß auch in diesem Wörterbuch die Palatalisation nicht ganz 

konsequent bezeichnet ist, und daß die Bezeichnung der Laute 

8 und s vermischt ist (1962, 158). 

Zu erwähnen ist noch das erzanisch-ungarische Wörterver-

zeichnis von Gábor Zaicz (1974), eine Ergänzung zum Universi-

tätslehrbuch von József Erdödi (1968). 

3.2. TEXTE 

13 
3.2.1. Die ersten mordwinischen Textaufzeichnungen stammen 

aus dem 18. Jahrhundert (Feoktistov 19 76, 55). Lepechin teilte 

schon 1771 einige kurze Gebete mit. Der erste umfangreichere 

Text, ein Katechismus stammt aus dem Jahr 1788 (Feoktistov 1968, 

12, 18). Die ältesten handschriftlichen Sprachdenkmäler (22 er-

zanische und 4 mokschanische) wurden von A.P. Feoktistov be-

schrieben und kommentiert (1968). 
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Der bedeutendste Teil der Texte aus dem 19. Jahrhundert 

ist kirchlich ausgerichtet, es handelt sich in erster Linie . 

um Ubersetzungen von Teilen aus der Bibel. Die ersten Evange-

lienübersetzungen wurden Anfang des 19. Jahrhunderts verfer-

tigt: 1821 im erzanischen und mokschanisehen Dialekt. Aufgrund 

dieser Texte verfaßte Gabelenz seine erz'anische Grammatik. 1827 

erschienen die übrigen Teile des Neuen Testaments (vgl. Decsy 

1965, 101). Aus der Ubersetzungsliteratur verdient das mokscha-

mordwinische Matthäus-Evangelium von A.I. Tjumenev (1897) er-

wähnt zu werden. In seiner Lautgeschichte verweist darauf auch 

Paasonen und ähnlicherweise auch auf die in N. Il'minskijs 

Sammelband (1882) erschienenen Bruchteile einer Evangelienüber-

setzung. Für Paasonens Ansehen ist bezeichnend, daß auch ihm 

der Text Nikolaj Barsov: mokschanischen Johannes-Evangeliums 

(1893) zur Durchsicht gegeben wurde. Das vollständige Neue 

Testament), eine Arbeit von V.E. Eremeev, erschien 1910. 

3.2.2. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

erschienen schon ab und zu in Zeitschriften weltliche Texte 

und auch Volksdichtung in zyrillischer Schrift. K. Afanasev 

veröffentlichte einen historischen Gesang (Ballade) aus dem 

Dorf Murza (-vgl. FUFA 15: 163-164), Nikickaja Pulcherija 

teilte in einer Sammlung sieben mordwinische Lieder mit 

(vgl. FUFA 3: 27), und Nikolaj Barsov sechs mokschanische 

Lieder äus.dem Zentraldialekt sowie Rätselfragen (vgl. FUFA 

15: 163). 

t 
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Von den Erkundern und Entdeckern der Schätze der Volks-

dichtung muß als Erster Antal Reguly erwähnt werden, der 

1843-46 auch bei den Mordwinen war. Seine erzanischen und 

mokschanischen Märchen und Lieder wurden von Budenz (1866) 

publiziert. Ahlqvist reiste 1857 unter den Mordwinen. Zuerst 

studierte er in Ardatov drei Monate lang das Erzanische und 

danach in der Umgebung von Krasnoslobodsk und Spassk (Kreis 

Tambov) vier Monate lang das Mokschanische (vgl. Ahlqvist 1857; 

Setälä 1886). Seine mokschanischen Texte veröffentlichte er 

1861. Wiedemann unternahm 1854-55 eine größere Studien- und 

Sammelreise zu den Mordwinen. Er zeichnete vor allem Material 

aus erzanischen u-Dialekten der Gegend um Simbirsk, Saratov, 

Penza, Tambov und Niznij-Novgorod auf. Sein Material erschien 

1865. 

Vereinzelt erschienen auch in NyK Sprachproben nach Auf-

zeichnungen von Budenz (1887-1890) bzw. Ignäcz Kunos (1885). 

Eine wesentlich umfangreichere Sammlung von Volksdichtung 

(mehr als 500 Seiten!) veröffentlichte in Kazan N. Il'minskij 

in zwei Bänden (1882, 1883). Aus diesem Material veröffent-

lichte Paasonen Teile in phonetischer Transkription (1891, 1894). 

Arvid Genetz und Severi Nyman reisten Sommer 1889 zu den 
r 

Mordwinen und sammelten im Trans-Wolga-Gebiet, im Dorf Jegorovka 

(Kreis Samara, heute Kujbysev) einige Dutzend Lieder (vgl. 

Paasonen 1891, XV). 
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3.2.3. Die mordwinischen sprachgeschichtlichen und dia-

lektologischen Forschungen waren eine lange Zeit vom Schaffen 

Heikki Paasonens bestimmt. Paasonen war dreimal bei den Mord-

winen. Seine erste Reise begann am 21. Februar 1889, damals 

betrieb er zwei Jahre lang mordwinische Sprachstudien. An-

läßlich seiner ersten Reise studiert er die mordwinischen Dia-

lekte in den mokschanischen Dörfern Al'kino, Staroe pSenevo, 

SeliSte, in den erzanischen Dörfern Chlystovka, Maresevo und 

im erzanischen Dorf KaSlytka, wo ein staker mokschanischer 

Einfluß herrscht. - Im Juni und Juli 1890 besuchte er wieder 

die Mordwinen, um sein Material zu prüfen (vgl. Kannisto 1941, 

3). Paasonens Doktorarbeit (MdL 1893) basiert in, erster Linie 

auf dem Material dieser Dialekte. - Seine dritte Forschungs-

reise begann 1898. Nach mischär-tatarischen, tschuwassischen, 

tscheremissischen und ostjakischen Studien forschte Paasonen 

von Oktober 1901 bis August 1902 (9 Monate) wieder unter den 

Mordwinen. Er hat fast das gesamte von Mordwinen bewohnte Ge-

biet bereist (vgl. Kannisto 1941, 4'; weiters Paasonen 1890a, 

138-142; 1900; 1902; 1903b). Paasonen konnte aus dem gesammel-

ten Material nur Teile veröffentlichen (vgl. 1890; 1891; 1894; 

1909). Anläßlich seiner letzten Forschungsreise konnte Paasonen 

Mordwinen (sog. Bauernstipendiaten) gewinnen für eine großan-

gelegte, lückenfüllende Sammelarbeit, die von der Finnisch-

-ugrischen Gesellschaft in Helsinki materiell unterstützt wur-

de (vgl. Paasonen 1900a» 1901). 
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Ober das Lebenswerk Paasonens berichtet Artturi Kannisto 

(1941; 1941a), sowie auch Paavo Ravila (1965, 1965a), der 

Paasonens Texte herausgab. Auch Kaino Heikkilä, einer der Re-

dakteure des Dialektwörterbuches von Paasonen, würdigte die. 

Verdienste dieses Sammlers und Forschers (1965). Das riesige 

Dialektmaterial erschien zwischen 1938 und 1981 in 8 dicken 

Bänden (MdV). Die ersten vier Bände redigierte Ravila, die • 

anderen vier Martti Kahla. Diese Reihe ist eine -unentbehrliche 

Quelle der Mordwinistik. 

Am.Beginn seiner Forschungsreisen konnte Paasonen nöqh 

nicht mit der Praxis der finnisch-ugrischen Transkription.ver-

traut gewesen sein, und so sind auch bei der Umschrift des 

Mordwinischen Anzeichen des Experimentierens zu beobachten. 

Paasonen erkannte klar das Lautaystem der mordwinischen Dia-

lekte. Trotzdem sind in seinen Aufzeichnungen Schwankungen au 

finden, z.B. bei der Transkirption der Affrikaten und palata-

lisierten Konsonanten. Die Transkription der Affrikaten 

schwankt auch in den Publikationen.' In den Werken Kielis, MäL 

und c-Laute erscheinen die Zeichen o, o, und o, In'MdChr und 

Beitr hingegen te, to und te. In der Mordwinischen Volks-

dichtung (MdV) entschied sich Ravila für die frühere Träns-

kriptionsart. Im Dialektwörterbuch, das gerade im Entstehen, ist, 

behielten Heikkilä bzv/. Kahla die ursprüngliche Transkription ' 

Paasoneps bei, falls es sich um unregelmäBige Schwankungen der 

beiden Transkriptionsmöglichkeiten handelt. Es könnte sich dabei 
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natürlich auch um Schwankungen in der Aussprache handeln oder 

einfach um Transkriptiönsversuche Paasonens. (Bemerkenswert 

ist, daß Setäläs finnisch-ugrische Transkription für die 

Bezeichnung von zusammengesetzten Lauten Doppelbuchstaben 

vorschreibt). Im Wortanlaut ist diese Unterscheidung irrele-

vant, im Wortinlaut und -auslaut jedoch ist - wie ich b e m e r k t 

- - „ 

habe - die Umschreibung von to bzw. tu mit o bzw. o nicht 

immer glücklich. An der Morphemgrenze sind a bzw. c meine® 

Eraohtens eigentlich to bzw. to, und mit a bzw. c. sollte man 

nur die Laute bezeichnen, die durch Affri,zierung von S'tbi.liawten 

entstanden sindj z.B. E (lit.) keo f = ked-e oder phonetisch 

'in die Hand', keote [= kedate oder phonetisch ketote] 'a;us> der 

Wand'; Snrkoc 1= Sai'koda oder phonetisch ca.rkot'o] 'er verstand' , 

ab'e>r molo (< mola) 'er .qlng weg'; 'ja-reams (< jaroam.a) 'eissten' 

U;S;W . 

Die Palatalisierung wurde von P;aas,on.en konsaqueiit und ge-

nau beizielöhnet, nicht nur bei den Dentalen, wo die Pal-a'-tâ Lisiier-

run'g phonematisch ist, sondern auch bei den Labialen »nd P/älia-

tovelaren. In einigen Auf Z e i c h n u n g e n , z.B. ü'ber dem mök'Sicliiia— 

nistehen Dialekt Mamolaevo fehlen die Palatalisationszeichen. 

Man könnte daran denken, daß in diesem Dialekt die Pal-abaii-

s-ierung entweder nicht vorhanden, oder äußerst schwach war. 

Tatsache ist, daß der Grad der Palatalisierung der mordwinischen 

Konsonanten von Dialekt zu Dialekt schwankt, und er erreicht 

nicht den Moullierungsgrad der russischen Konsonanten (persön-
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liehe Mitteilung von Feoktistov, in dessen Dialekt dieser 

Umstand zu bemerken ist). Andererseits könnte man auch daran 

denken, daß Paasonen - seiner Zeit um viel voraus - an einer 

Art phonematlscher Transkription experimentierte. Für die 

schwankenden Transkriptionsarten gab Paasonen selbst nirgends 

eine Erklärung (persönliche Mitteilung von Kahla). 

Paasonens unvergleichlich reiche Sammlung ist jedenfalls 

die zuverlässigste Quelle für die mordwinischen Lautforschungen. 

3.2.4. Von den russischen Forschern verdient neben N. 

Il'minskij (vgl. S.23; 3.2.1.) noch V. Majnov mit seinen mord-

winischen Klageliedern (1886) erwähnt zu werden (vgl. Paasonen 

1891). Aus dem Zeitabschnitt vor der Großen Sozialistischen 
V 

Oktoberrevolution ist die Sammlung A.A. Sachmatovs von fast 

tausend Seiten Dialektaufzeichnungen (1910) aus dem Gebiet 

Saratov die bedeutendste (vgl. FUFA 20: 154; weiters Paasonen 

1913, 15-16). 

3.2.5. Die zwei Weltkriege trügen in einer traurigen Art 

und Weise zu den mordwinischen Forschungen bei. Von den Kriegs-

gefangenen des Ersten Weltkriegs veröffentlichte in Ungarn An-

tal Klemm Texte (1916-1917), in Deutschland Robert Pelissier 

(1926), sowie Robert Lach und Ernst Lewy (1933). In finnisch-

-ugrischer phonetischer Transkription wurden wenig Texte ver-

öffentlicht. Von den Kriegsgefangenen des Zweiten Weltkriegs 

sammelte Jenö Juliäsz, er konzentrierte sich aber in erster 
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Linie auf das Sammeln von Wortmaterial. - Auch István Erdélyi 

publizierte nur einen einzigen kurzen Text (1963). 

3.2.6. In der Sowjetunion führte zwischen den beiden 

Weltkriegen der Mordwine M.E. Evsevev volkskundliche Sammlungen 

durch (1928ab, 1931). Neuerlich erschien von mordwinischen Au-

toren eine Reihe mit äußerst wertvollen Informationen über die 

Dialekte (OMdD 1-5: 1961-68) und auch in SFU erschienen zahl-

reiche Beschreibungen. In den Bänden der Reihe und der Zeit-

schrift findet sich Material bezüglich derjenigen Dialekte, die 

Paasonen auf seinen Forschungsreisen nicht studiert hat. 

Ein großer Mangel der Dialektmonographien aber ist, daß nicht 

die finnisch-ugrische Transkription angewandt, wurde, aber aüch 

die zyrillische Umschrift ist recht bunt. Dies erschwert zwei-

fellos die Verwendung dieser Mitteilungen für die Lautforschung. 

Genauso verhält es sich bezüglich des riesigen Materials an 

Volksdichtung, das mit der Orthographie der Literatursprache 

aufgezeichnet wurde (UPTMdN 1-7: 1963-75). Allerdings wurde es 

nicht für linguistische Zwecke aufgezeichnet. 

3.3. GRAMMATIKEN 

3.3.1. "Die erste erzanische Grammatik erstellte 1838 

H.C.v.d. Gabelenz in deutscher Sprache aufgrund der Evangelien-

übersetzung aus dem Jahr 1821; im gleichen Jahr erschien in 

russischer Sprache auch die mokschanische Grammatik von P. 

Ornatov nach ähnlichen Aufbauprinzipien. 
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3.3.2. Später publizierten die Sammler und Forscher 

neben den Texten und Wörterlisten allgemein auch eine kurze 

grammatische Skizze; vgl. Ahlqvist 1861 (mokschanisch), 

Wiedemann 1865 (erzanisch), Budenz 1877 (erzanisch und mok-

schanisch), Paasonen 1909 (erzanisch und mokschanisch), 

Evsevev 1928 (erzanisch) usw. Meines Wissens sind die ersten 

breiter angelegten grammatikalischen Zusammenfassungen die 

von M.N. Koljadenkov und R.A. Zavodova redigierte "Grammatika 

1962" und die neuere, von D.V. Cygankin redigierte "Grammatika 

1980". Inzwischen erschienen auch kurze grammatikalische 

Skizzen in den mordwinischen Wörterbüchern von 1949 (ERS, MRS) 

sowie im zusammenfassenden Band, der die Sprachen der Völker 

der Sowjetunion vorstellt. (Vgl. Feoktistov 1966, 172-220 und 

1975a, 278-286) 

In ungarischer Sprache veröffentlichte Jenő Juhász eine 

grammatikalische Zusammensetzung des Mokschanischen (1961). 

Für Unterrichtszwecke entstand d.ie erzanische grammatikalische 

skizze von József Erdödi (1968). Zúletzt erschien in finnische 

Sprache, ebenfalls für Unterrichtszwecke, ein erzanisches 

Sprachbuch zusammengestellt von M.V. Mosin und N.S. Bajuskin 

(1983). 
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4. DIE EPOCHEN DER MORDWINISCHEN SPRACHGESCHICHTE 

4.1. Das Mordwinische gehört in den finnisch-permischen 

Zweig der finnougrischen Sprachfamilie. Die Existenz der 

f i n n i s c h - p e r m i s c h e n (FP) G r u n d s p r a c h e wurde 

praktisch von niemand in Frage gestellt, obwohl sie mittels 

lautlichen Kriterien schwer von der finnisch-ugrischen Grund-

sprache getrennt werden kann. Die gemeinsamen Innovationen der 

finnisch-permischen Epoche, aufgrund derer man allgemein eine 

zwischenliegende grundsprachliche Schicht rekonstruieren kann, 

sind vor allem morphologischen Charakters. 

Einen Versuch zur Trennung der beiden in Frage stehenden 

grundsprachlichen Schichten unternahm Janhunen (1981, 251-252). 

Er sieht z.B. im Bereich des Konsonantismus einen Unterschied 

zwischen der PFU- und FP-Epoche in der Differenzierung der Aff-

rikaten und Sibilanten. Da es für eine Trennung der Lautentwick-

lungen von PU (PFU) "s und "8 aufgrund der samojedischen und 

ugrischen Entsprechungen kein Kriterium gibt, konnte Janhunen 

für eine FP-Innovation halten. Er versucht aber nicht zu erk- ^ 

lären, welche Umstände und Ursachen zu diesem neuen Phonem 

führten. 

Was die Auflösung der FP-Grundsprache betrifft gehen die 

Meinungen schon auseinander. Péter Hajdú (1966, 14) setzt das 

Ende dieser Epoche in die Zeit um 1500 v.u.Z., und 

diesen Standpunkt vertritt auch Károly Rédei (1983, 213). Im 
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Gegensatz dazu behauptet Mikko Korhonen (1976, 11), daß die 

Auflösung der FP-Grundsprache auf einen früheren Zeitpunkt, 

auf ca. 2000 v.u.Z. anzusetzen ist. 

4.2. Uber die der FP-Epoche folgenden f i n n i s c h -

- w o l g a i s c h e n (FV) G r u n d s p r a c h e , ihre Auflösung 

bzw. über die gegenseitigen Beziehungen der hierher gehörenden 

verwandten Sprachen herrschen schon seit Anfang der finnisch-ug-

rischen Forschungen verschiedene Auffassungen. 

Die sog. protolappische Hypothese ist nicht mehr haltbar, 

obwohl sie noch einige Vertreter aufweisen kann (vgl. Hajdü 19 75, 

42j Korhonen 1981, 25). Problematischer hingegen ist die Stel-

lung des Tscheremissischen in der Gruppe der finnisch-wolgaischen 

Sprachen. Nach dem Stammbaumdiagramm Donners (1879, 157) bildet 

das Mordwinische und Tscheremissische einen gemeinsamen Zweig 

des finnisch-wolgaischen Astes, Donner schuf damit das Konzept 

der wolgaischen Gruppe bzw. Grundsprache: seinen Vorstellungen 

nach entwickelten sich die wolgaischen Sprachen nach Auflösung 

der finnisch-wolgaischen Grundsprache noch eine geraume Zeit " 

zusammen weiter, danach verzweigten sie sich erst. Nach Donner 

verwarfen hingegen fast alle Linguisten die Theorie der Exis-

tenz einer derartigen Zwischengrundsprache. Auch E.N. Setälä 

rechnete nicht mit einer solchen. Im Werk Suomen Suku Band I 

(1926, 54), verfaßt für ein breiteres Publikum, hielt sich Se-

tälä zwe'cks besserer Anschaulichkeit zwar ans Stammbaumdiagranun, 

das Mordwinische und Tscheremissische erschienen jedoch nicht 
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zusammen als gemeinsamer Zweig eines Astes, sondern als Zwil-

lingstriebe der finnisch-wolgaischen Grundsprache. Zsirai 

(1937, 237) übernahm im Wesentlichen die Ansicht Setäläs. 

Donners Hypothese einer wolgaischen Grundsprache wurde ähnlich 

wie bei Setälä seither von vielen Forschern angezweifelt. 

Bereczki gelangte aufgrund der lexikalischen Ubereinstimmungen 

mit dem Permischen zur Schlußfolgerung, daß das Tscheremissische 

schon früher aus der finnisch-wolgaischen Gruppe- ausschied, lind 

indem es in die Nähe der permischen Sprachen geriet, wurden 

zusammen mit den permischen Sprachen gemeinsame Charakteristika 

entwickelt (1963, 202-203; 1974, 81-85). Gheno bezweifelte die 

Existenz einer wolgaischen Grundsprache, da gemeinsame morpho-

logische Innovationen fehlen (1981, 82). Die Hypothese einer 

wolgaischen Grundsprache fand auch noch in letzter Zeit Vertre-

ter (vgl. Decsy 1965, 189-191; 1969c, 292-294). Tatsache aber 

ist, daß niemand versucht hat, diese wolgaische Grundsprache 

zu rekonstruieren. Auch in seiner Vokalismustheorie spricht Erkki 

Itkonen (1946; 1954) getrennt vom Utmordwinischen und Urtsche-

remissischen bzw. von der finnisch-wolgaischen Grundsprache, 

die wolgaische Grundsprache versucht er aber - von einigen 

Wörtern abgesehen - nicht zu rekonstruieren. 

Die Neuerungen der finnisch-wolgaischen Schicht sind 

morphologischen Charakters, schwer nachzuweisen sind hingegen 

derartige gemeinsame lautliche Entwicklungen, die in allen 

hierher gehörenden Sprachen nachweisbar wären. Daraus kann ge-
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schlössen werden, daß die Beziehungen der einzelnen Gruppen 

zueinander sehr locker waren, derart, daß die einzelnen Laut-

wandel nicht alle Gruppen erreichen konnten (vgl. Redei 1974b, 

52). Trotzdem kann man die finnisch-wolgaische Epoche nicht 

leugnen, die Verbreitung der baltischen Lehnwörter ist ja ein 

Indiz für sie. Nach Korhonen (1981, 32) gelangten die ur- oder 

vorbaltischen Lehnwörter über das Frühurfinnische und über die 

ausgestrobenen wolgaischen Sprachen (Merja, Muroma) ins Mord-

winische und sogar ins Tscheremissische. (Baltische Lehnwörter 

sind in den permischen Sprachen nicht nachweisbar.) Nach Korho-

nen begann der Einfluß des Baltischen also zum Zeitpunkt, als 

die Differenzierung zwischen dem Ostseefinnischen und Wolgaischen 

gerade im Gange war und die Differenzierung zwischen dem Ur-

finnischen und Urlappischen aber erst im Entstehen war (1981, 

32, 34). Die gemeinsamen Wörter baltischen Ursprungs im Mord-

winischen und Tscheremissischen verweisen nicht darauf, daß 

diese Sprachen lautlich voneinander unterschieden gewesen wä-

ren (Korhonen 1976, 13). Die Einströmung der baltischen Wörter 

veränderte der Wortschatz der westlichen Dialekte der finnisch-

-wolgaischen Grundsprache derartig, daß die gegenseitige Ver-

ständlichkeit mit den östlichen Dialekten schnell schrumpfte 

und schließlich verschwand. Das führte zur Spaltung der finnisch-

-wolgaischen Grundsprache. Korhonen setzt - indem er sich auch 

auf die früheren Forschungen P. Aristes und H. Mooras beruft -

den Beginn des intensiven baltischen Einflusses auf einen Zeit-
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punkt zwischen 1800-1500 v.u.Z. und dementsprechend das Ende 

der finnisch-wolgaischen Epoche auf 1500 v.u.Z. (1976, 13, 

Literatur zu dieser Frage 14-15; 1981, 32, 34). 

Korhonen mißt den Veränderungen im Wortschatz für die , 

Verständlichkeit mehr Bedeutung bei als den lautlichen Ver-

änderungen (1976, 9). Daraus folgt, daß die Spaltung in den 

Sprachen der westlichen und östlichen Gruppen des finnisch-

-wolgaischen Zweiges nicht zu sofortigen Lautveränderungen 

führte. Wahrscheinlich ist, daß das Lautsystem der sich so von 

der ostseefinnischen Gruppe entfernenden vormordwinischen 

Sprache für lange Zeit unverändert blieb. 

Auch traditionell wurde die Auflösung der finnisch-wol-

gaischen Grundsprache mit baltischem Einfluß erklärt, das 

Ereignis wurde aber auf einen viel späteren Zeitpunkt, auf die 

Mitte des 1. Jahrtausends v.u.Z. angesetzt (vgl. Hajdü 1975, 43; 

Redei 1983, 213). 

Der bedeutende Unterschied von 500-1000 Jahren in der 

Chronologie des finnisch-permischen Zweiges beruht darauf, daß 

Jorma Koivulehto die Beziehungen der westlichen Finnougrier mit 

den Germanen auf einen viel früheren Zeitpunkt als bisher ange-

nommen datiert. Seiner Meinung nach kann man schon in der ers-

ten Hälfte des 2. Jahrtausends v.u.Z. mit einem vorgermanischen 

(sprachlich fast identisch mit der Form der indogermanischen 

Grundsprache) Einfluß im Raum Finnlands oder zumindest des 
i 

Baltikums rechnen (1983; 1983a). Mehrere dieser äußerst alten 
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Lehnwörter gelangten, sich von West nach Ost ausbreitend, bis 

zu den permischen und sogar obugrischen Sprachen. Diese Hypothe-

se brachte Korhonen dazu, die Phasen der zwischenliegenden 

grundsprachlichen Schichten zeitlich "zurückzuversetzen", die 

Differenz von jeweils 500 Jahren zwischen den Schichten dabei 

beachtend (1976, 11). 

4.3. Das Eigenleben des Mordwinischen 

4.3.1. Die.vormordwinische Epoche. Das Eigenleben der 

mordwinischen Sprache beginnt mit der Auflösung der finnisch-

-wolgaischen Einheit. Deren Zeitpunkt kann - wie aus dem vori-

gen Kapitel ersichtlich - nicht genau bestimmt werden. Die 

finnisch-wolgaischen Gruppen standen vielleicht auch schon 

vor der gänzlichen Lostrennung nur in losem Kontakt zueinander 

und bevölkerten eher kettenartig das Gebiet zwischen Wolga und 

Baltikum. Solange die Bevölkerung auf engem Raum lebte (dieser 

Zustand konnte nur eine kurze Zeit geherrscht haben), waren die 

Lebensumstände eher homogen. Als aber die Ausschwärmung der 

Bevölkerung ihren Anfang nahm, gelangten die diversen Gruppen 

in jeweils verschiedene geographische Gebiete mit äußerst un-

terschiedlichen Kulturbedingungen. Die nördlichen Gruppen blie-

f> ben weiterhin Jäger und Sammler, die südlichen Gruppen zogen in 

Gebiete, die für die landwirtschaftliche Bearbeitung geeignet 

waren oder schon (von indogermanischen Völkern) bebaut wurden. 

Erstere sind wahrscheinlich die Vorgänger der Ostseefinnen, die 



- 37 -

finnisch-wolgaischen Ahnen der Mordwinen sind die südlichen 

Gruppen. Das Erscheinen von landwirtschaftlicher Terminologie 

ist ein sicheres Zeichen für den Übergang in eine höhere Wirt-

schaftsform, es schließt jedoch nicht aus, daß die frühere . 

Lebensform als Jäger und Sammler in der finnisch-wolgaischen 

Epoche keine Rolle gehabt hätte. Archäologische Beweismittel 

würden entscheiden, bis zu welchem Breitengrad die Böden' im 

Zeitraum um die Mitte des 2. Jahrtausends v.u.Z.' bebaubar und 

bebaut waren. Bei einigen Gruppen hat sich vielleicht nur das 

Verhältnis der Wirtschaftsformen zueinander verändert. 

Wahrscheinlich haben sich Anlagen zur mordwinischen 

Sprachgruppe schon in Form einiger FV-Isoglossen gebildet. .Diese 

Bevölkerung stand mit den Ahnen der ausgestrobenen wolgaischen 

Völker, und weiters mit den Tscheremissen in Berührung. Das 

V o r m o r d w i n i s c h e wurzelt meiner Ansicht nach also in . 

der Sprachform vor der totalen Absonderung und kann entweder 

als östlicher Dialekt der FV-Grundsprache aufgefaßt werden (vgl. 

Korhonen 1976, 13), wie auch das Frühurfinnische (urfinnisch-

-lappische Gruppe), oder aber direkt mit dem Frühurfinnischen 

verbunden werden, dabei stünde es im gleichen Verwandtschaftsgrad 

zum Ostseefinnischen wie das Lappische. In diesem Fall wäre das 

Tscheremissische dann ein eigener Sprachzweig (vgl. das Stamm-

baumdiagramm von Korhonen 1981, 27 oder Häkkinen 1983, 83). 

Sicher ist zumindest, daß die früheren Wohngebiete der Mordwinen, 

verglichen mit den heutigen, bedeutend weiter im Westen und auch 
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ein wenig südlicher waren. (Einen Uberblick über die archäolo-

gischen Aspekte dieser Frage s. Erdélyi 1969, 286-291.) Die 

weiteren, graduellen, ständigen Lockerungen innerhalb der 

(finnisch-)wolgaischen Gruppen wurden auch durch die Einwan-

derung arischer Bevölkerung verstärkt, es verweist aber nichts 

darauf, daß sich die Mordwinen durch radikale Veränderungen wie 

Migration usw. abgesondert hätten. Das Mordwinische wurde also 

nach und nach selbständig. Diesen Ubergangszustarid, der frühes-

tens in der 2. Hälfte des 2. Jahrtausend v.u.Z. begann und bis 

zur Mitte des 1. Jahrtausends v.u.Z. gedauert haben konnte-, 

nenne ich die vormordwinische Epoche. 

Bei der Erstellung der Chronologie spielen die frühen . 

Lehnwörter eine große Rolle. In der Nähe der finnisch-ugrischen 

Völker lebten Völkerschaften, die iranische Dialekte sprachen. 

Direkte Beweise für iranisch-finnischugrische Kontakte sind 

die zu verschiedenen Zeitpunkten aus iranischen Sprachen oder 

Dialekten übernommenen Lehnwörter. (Zu den Wörtern, die im 

Ostseefinnischen Entsprechungen haben vgl. neuerdings Häkkinen 

1983, 225.) Die mit dem Ostseefinnischen gemeinsamen iranischen 

Wörter wurden noch in finnisch-wolgaischer Zeit übernommen, und 

so gehören s.ie in den alten Wortschatz, oder aber sie gelangten 

vom Mordwinischen bzw. über das Mordwinische (und über die 

ausgestorbenen wolgaischen Sprachen) erst später ins Finnische. 

Eine derartige Richtung von Entlehnungen konnte bisjetzt noch 

nicht nachgewiesen werden. Entlehnung in umgekehrter Richtung 

nahm neuerdings Koivulehto (1983a, 6-21) an. 
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Es gibt aber irr Mordwinischen auch iranische Wörter, 

die in den übrigen verwandten Sprachen nicht zu finden sind, 

darunter befinden sich zwei Wörter, deren Lautgestalt den ür-

iranischen Zustand widerspiegelt: E M tarvaa 'Sichel' < 

iranisch, arisch *dharga8 ~ i:darghas (vgl. Joki 1973, 325) ~ 

uriranisch !Vdharwas (Harmatta 1977, 170), und E pas, paa, 

M pavas 'Gott (E); Glück (M)' < arisch od. mitteliranisch, 

vgl. Avesta bayas (Joki 1973, 301) od. < uriranisch *bhagae 

(Harmatta 1977, 170). Diese uriranischen Wörter würden ent-

weder nicht in die übrigen wolgaischen Sprachen übernommen, 

oder aber sie wurden dort aus dem Wortschatz ausgeschieden. 

Die andere. Möglichkeit ist, daß diese Wörter schon im Sonder-

leben des Mordwinischen, im Vormordwinischen übernommen wurden. 

Die Pozdnjakovo-Ku.' tur (Mitte des 2. Jahrtausends v.u.Z. 

bis Anfang des 1. Jahrtausends v.u.Z.), die traditionell als 

finnisch-ugrisch gilt, stand in Kontakt mit der iranischen 

Balanovo-Kultur. Dieser Bevölkerung wird allgemein die Ver-

breitung der Hack-Feldbebauung und der Rodungswirtschaft zu-, 

geschrieben (vgl. Zaicz 1975, 278). Und ähnlich könnte auch 

die AbaSevo-Kultur, die die Balanovo-Kultur verdrängt hat, 

iranisch gewesen sein (vgl. Zaicz 19 75, 271). Besonders die 

südlichen Gruppen des finnisch-wolgaischen Zweiges, aus denen 

später die Vormordwinen hervorgingen, könnten zweifellos Lehn-

wörter aus diesen iranischen Gruppen entleht haben. (Uber die 

frühesten iranischen Lehnwörter des Mordwinischen vgl. Paasonen 
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1908b, c; 1909aj Joki 1973, besonders 363-365; Harmatta 1977; 

Koivulehto 1983aj Redei 1983.) 

4.3.2. Die urmordwinische Epoche. In der Umgebung der 

von Mordwinen bewohnten Gebiete lebten ab Anfang des 1. Jahr-

tausends v.u.Z. ständig alt- und mitteliranische Völker: ab 

dem 8. Jahrhundert an Skythen, die im 7. Jahrhundert v.u.Z. 

am Gipfel ihrer Macht waren; ihnen folgten um 250 v.u.Z. die 

Sarmaten und dann ab dem 1. Jahrhundert v.u.Z. lebten die 

Alanen in der Nachbarschaft der Mordwinen. Die.Bevölkerung der 

Gorodec-Kultur (vom 8. Jahrhundert v.u.Z. bis zum 5. Jahrhundert 

u.Z.), die sich hauptsächlich von Gruppen zusammensetzte, die 

wolgaische Idiome sprachen, standen also ständig unter iranischem 

Einfluß. Interessant ist, daß trotzdem keine mit dem Tschere-

missischen gemeinsame Lehnwortschicht im Mordwinischen existiert, 

welche die wolgaische Einheit beweisen könnte. Die Iranier 

übten wahrscheinlich den größten Einfluß auf die südlichste 

urmordwinische Bevölkerung aus (Harmatta 1977, 177; Häkkinen 

1983, 104). 

Mit den weiteren Wellen der Völkerwanderung kamen auch 

mit den Hunnen iranische Gruppen (Stipa 1973, 9; Joki 1973, 365). 

Die Gruppierung und Chronologisierung der von den ver-

schiedenen iranischen Sprachen entlehnten Wörter ist auch 

wegen der Unsicherheiten die Übergebersprache betreffend nicht 

möglich; Harmatta z.B. geht von der Lautgestalt der indo-ira-

nischen Wörter aus (1977, 170-172), die Diskrepanz zwischen 

Lautgestalt und Verbreitung bzw. Vorkommen der Wörter versucht • 
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er aber nicht zu überbrücken, Redei (1983) hingegen beschäftigt 

sich verständlicherweise nicht mit jenen mordwinischen Wörtern, 

die keine Entsprechungen in den übrigen verwandten Sprachen 

haben. Die Frage der iranischen Lehnwörter im Mordwinischen 

bedarf einer eingehenden Untersuchung. 

Vom 1. Jahrhundert v.u.Z. an gerieten die Mordwinen mit 

einer schon näher bestimmbaren Völkerschaft, den Alanen in 

Nachbarschaft (Stipa 1973, 9-, Joki 1973, 364). Die Siedlungen 

der Mordwinen verkehrten mit den Borat-Äs (= Burtass)-Alanen, 

Diese lebten auch noch im 8.-9. Jahrhundert u.Z. hier und. 

gingen dann in den Bulgaren-Türken auf (vgl. Harmatta 1977, 

181). Die mitteliranischen Lehnwörter des Mordwinischen 

stammen im allgemeinen aus der ostiranischen Sprachform, 

deren Sprecher weit in den Westen, bis zum Dnjepr wanderten 

(Harmatta 1977, 180-181). 

Mit baltischem Einfluß wird traditionell vom 5. Jahrhun-

dert v.u.Z. bis zum 5. Jahrhundert u.Z. gerechnet (vgl. Stipa 

1973, 11j Joki 1973, 367), neuerdirigs wurde auch in Betracht 

gezogen, daß die ersten (vor)baltischen Lehnwörter vielleicht 

schon um 1800-1500 v.u.Z. in die westliche Gruppe der fin-

nischTWolgaischen Sprachen übernommen werden konnten (vgl. 
r 

Korhonen 1976, -12; 1981 , 34). Weg und Zeit der Entlehnungen 
Baltisch > Mordwinisch sind nicht eindeutig, jedenfalls unter-
scheiden sie sich von Ort und Zeit der iranischen Entlehnungen 

i 
(Feoktistov 1976a, 92). Die frühesten Entlehnungen gelangten 
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sicherlich Uber die ostseefinnischen Sprachen und Uber die 

ausgestorbenen wolgaischen Sprachen zu den vörmordwinischen 

Gruppen, es ist aber sehr wahrscheinlich, daß sich später in 

der urmordwinischen Periode bestimmte baltische Gruppen 

zwischen die Mordwinen gekeilt haben. (Einen Überblick Uber 

diese Frage s. Stipa 1973, 11). Die Auflösung des Urmordwini-

schen fand nach Ravila ungefähr zum Zeitpunkt statt, als der 

baltische Einfluß endete (1932, 258) (vgl. noch Feoktistov 

1975a, 261). 

Manchmal kann man die baltischen und indoiranischen • 

Wörter nicht voneinander trennen "wegen des baltisch-indo-

iranischen Parallelismus der indogermanischen Wörter". Einige 

Lehnwörter verweisen auf einen urbaltischen Ursprung, andere 

hingegen vertreten eine derartig archaische Form, daß sowohl 

an baltischen als auch an indoiranischen Ursprung gedacht 

werden kann (Feoktistov 1976a, 92). Die Epoche der gemein-

lautlichen Veränderungen endet jedenfalls zu diesem Zeitpunkt 

(Feoktistov.1975a, 261). 

Das zweite frühe Stadium des Eigenlebens der mordwinischen 

Sprache, es soll hier U r m o r d w i n i s c h genannt werden, 

dauerte meines Erachtens vom Beginn des 1. Jahrtausends v.u.Z. 

bis zum ersten Drittel des 1. Jahrtausens u.Z. In diese Periode 

fiel das Ende des altiranischen Einflußes, der ganze Ab-

schnitt, des Einflußes der mitteliranischen Sprachen, sowie 

ein Teil des baltischen Einwirkens. Archäologisch kann diese 
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Epoche mit der Gorodec-Kultur in Zusammenhang gebracht werden. 

In dieser Periode lockern sich weiter die Verbindungen mit 

den westlichen verwandten Sprachen, es kann aber noch mit 

der Existenz der Verbindungsglieder (Muromer, Merier) gerech-

net werden. Diese Verbindungsglieder trennten sich dann schließ-

lich wahrscheinlich auf Wirkung der von Nord nach Süd vordrän-

genden Goten; die entgültige Trennung war durch die Koloniali-

sierung seitens der Slawen gegeben. 

Der Begriff Urmordwinisch wurde auch früher allgemein 

-verwendet (vgl. ung. ffsmordvin, fi. kantamordva). Darüber 

hinaus existieren noch die Bezeichnungen Frühurmordwinisch 

bzw. Späturmordwinisoh (vgl. ung. kovai ffsmordvin bzw. kései 

ffsmordvin, fi. varhaiskantamordva bzw. myöhäiskantamordva) , 

falls verschiedene Phasen einer lautgeschichlichen Tendenz 

bezeichnet werden sollen. Eigentlich wird hier in dieser 

Studie statt den Begriffen ung. korai ffsmordvin, fi. varhais-

kantamordva der kürzere Ausdruck Vormordwinisch verwendet, 

für die zweite Phase bleibt der Begriff Urmordwiniech, statt 

Späturmordwinisoh schlage ich eher das kürzere Altmordwinisch • 

vor. 
* • 

4.3.3/ Die altmordwinische Epoche. Ab dem 3. Jahrhundert 

u.Z. läßt der Einfluß der indogermanischen (iranischen) 

Sprachen nach, ohne aber ganz zu verschwinden. Damals tauchte 

die Bevölkerung der Imenjkovo-Kultur auf, die entlang der 

Wolga ins Gebiet gelangte. Uber die Identität der Imenjkovo-
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-Gruppen (3.-7. Jahrhundert u.Z.) herrscht totale Unsicher-

heit: es konnten türkische, ungarische oder permische Stämme 

(vgl. Zaich 1975, 275) oder aber gotische oder frühe slawische 

Gruppen (persönliche Mitteilung von A.Ch. Chalikov) gewesen sein. 

Mit Goten muß auf jeden Fall in dieser Gegend gerechnet werden. 

Ein einziges gotisches Lehnwort im Mordwinischen (E pondo, 

M pondt 'Pfund' - Gewichtsmaß) wäre ein spärlicher Beweis für 

derartige Kontakte, und andererseits könnte das.Wort auch 

über slawische Vermittlung zu den Mordwinen gelangt sein 

(Feoktistov 1976a, 93). 

Viel bedeutender war der bulgarisch-türkische Einfluß. 

Die Bulgaren-Türken assimilierten im 7.-8. Jahrhundert u.Z. 

die Bevölkerung der Imenkovo-Kultur (persönliche Mitteilung 

von Chalikov). 

Aufgrund der Verbreitung der bulgarisch-türkischen 

(tschuwassischen) Wörter kann geschlossen werden, daß die 

Differenzierung der Erza- und Mokscha-Dialekte schon in Gang 

war (Ravila 1932, 258). Die Anzahl der tschuwassischen Lehn-

wörter im Mordwinischen ist nicht groß, es wurden nur einige 

Wörter in der Zeit vor dem Tatareneinfall, also bis zum 13. 

Jahrhundert, übernommen (Feoktistov 1976a, 92) . Wahrscheinlich 

ist ein Teil der mordwinischen Bevölkerung in die Bevölkerung 

des bulgarisch-türkischen Reiches aufgegangen, andererseits 

hat auch das Mordwinische bulgarisch-türkische Elemente auf-i 
gesogen (Bereczki 1974, 81-85; 1983, 207). 
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Die a l t m o r d w i n i s c h e Epoche ist also im Wesent-

lichen der spätere Abschnitt des Urmordwinischen, also jener 

Abschnitt, der mit den Methoden der inneren Rekonstruktion mehr 

oder weniger erschließbar, rekonstruierbar ist. Bei der Be-

handlung des Konsonantismus wird die altmordwinische Form bloß 

mit bezeichnet (vor der urmordwinischen Form steht "urmd." 

bzw. vor der vormordwinischen "vormd."). Die altmordwinische 

Epoche endete wahrscheinlich zur Zeit, als der bulgarisch-

-türkische Einfluß begann, also im 6.-7. Jahrhundert u.Z. Un-

gefähr zu diesem Zeitpunkt entwickeltem sich die dialektalen 

Unterschiede zwischen dem Erzanischen und Mokschanischen. 

4.3.4. Die m i t t e l m o r d w i n i s c h e Epoche: der 

erzanische und mokschanische Dialekt. Die nächste größere 

Völkerbewegung war der Angriff der Mongolen aus dem Osten 

(1223 und 1236). Der Einfall der Mongolen verdrängte die bul-

garisch-türkischen Tschuwassen nach Norden in die Gegend um 

Kazan. Die tatarische Sprache entwickelte sich auf bulgarisch-

-türkischem Substrat (vgl. Bereczki 1983, 208). Obwohl die 

Anzahl der tatarischen Lehnwörter im Mordwinischen wesentlich 

geringer ist als im Tscheremissischen oder Wotjakischen, bil-

den sie doch den größten Teil der Wörter türkischen Ursprungs. 

Die Verbreitung der Wörter tatarischen Ursprungs ist in den 

mordwinischen Dialekten nicht gleichmäßig. Im Erzanischen gibt 
i 

es weniger, im Mokschanischen mehr tatarische Lehnwörter, da 

sich das Verwaltungszentrum der tatarischen Besatzer im mok-



- 46 -

schanischen Gebiet befand (Naroviat, Temnikov) (vgl. Feoktistov 

1961 , 69)'. . 

Das Tatarische wirkte radikal auf die Entwicklung der 

mordwinischen Dialekte ein. Zeigten sich zur Zeit des tschü-

wassischen Elnflußes noch Anzeichen einer Vereinheitlichung, 

so setzte die Tatarenherrschaft diesem Prozeß ein Ende (Feok-

tistov 1975a, 261). Teils assimilierten die Tataren einen 

Teil der südlichen Mokscha-Bevölkerung, teils verdrängten 

sie diese nach Norden, "trieben" sie zwischen .die Erza. Das 

führte zum Zerfall der mittleren Zone der Ubergängsdialekte. 

Deshalb sind die westlichen Dialekte um Temnikov den relativ 

entfernten südlichen in der Gegend von GorodiSSe so ähnlich. 

Die zentralen Mokscha- und Erza-Dialek-.'': gerieten in gegen-

seitige Nachbarschaft. Von den tatarischen Dialekten übte 

das Mischär-Tatarische einen größeren Einfluß aus, das 

Kazan-Tatarische und das Baschkirische wirkten vor allem auf 

die ins Trans-Wolga-Gebiet übersiedelten Mordwinen ein. Ein-

zelne mordwinische Stämme tatarisierten sich, so z.B. die 

Karataj-Mordwinen (vgl. Paasonen 1903aj Feoktistov 1965, 

339-342). Der tatarische Einfluß schwächte ab Mitte des 16. 

Jahrhunderts bedeutend ab, an Stelle des Tatarischen trat 

das Russische. - [Uber die Kontakte zu Türken (Tschuwässen 

und Tataren) vgl. Paasonen 1897; Ravila 1933b> Räsänen 1946; 

Feoktis'tov. 1965; 1976a; Stipa 1973, 27.] 
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Mit dem Beginn des russischen Einflusses kann natürlich 

schon viel früher gerechnet werden. Die ostseefinnisch-russi-

schen Kontakte begannen im 6.-7. Jahrhundert u.Z. (vgl. Ki-

parsky 1970, 5-6). Die ältesten Lehnwörter gelangten aus dem 

Altrussischen ins Ostseefirinische. Die Russen wanderten zu 

dieser Zeit den Dnjepr aufwärts und erreichten die Gegenden 

von Smolensk, Vitebsk, Polock, und die nördlichsten Gruppen 

erreichten den Oberlauf des Lovat', der in den Ilmeri-See 

mündet. Die west- und ostslawischen Gruppen trafen einander • 

zwischen Ladoga und Ilmen. Die Russen kamen zuerst mit bal-

tischen und ostseefinnischen Völkern bzw. mit den Muromern 

und Mordwinen in Kontakt. Für den Drang der Russen nach Norden 

waren die Petschenegen verantwortlich, gegen die die Russen 

Söldner aus Skandinavien die Waräger, verpflichteten. Vom 9. 

Jahrhundert an erschienen russische Siedler in noch größerer 

Zahl am Oka-Plateau, und nach Aussage der Archäologie assimi-

lierten sie die dort ansässige mordwinische Bevölkerung. Der 

Beginn des intensiven russischen Einflusses lag wohl im 11. 

Jahrhundert (vgl. Stipa 1952, 59-60; 1973, 22; Kiparsky 1970, 

5-6). 

Der russische Einfluß erreichte zuerst die Erza, etwas 

später die Mokscha. Die Mokscha gerieten unter den Einfluß 

mittelrussischer Dialekte, die Erza hingegen in den Umkreis 

nördlicher.großrussischer Dialekte (vgl. Ravila 1932, 261-262; 

Stipa 1952, 60). Sich auf die intensiven Kontakte zwischen 
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russischen Dialekten und wolgaischen Sprachen berufend er-

klärt Stipa (1952) die starke a-Aussprache (Akane) der Dia-

lekte um Rjazan mit mokschanischem Einfluß) seiner Auffassung 

nach sprachen die russifizierten Mokscha das Russische mit 

der für ihre eigene Sprache charakteristischen Akane. Diese 

Erscheinung breitete sich dann etappenweise bis zur ukraini-

schen Sprachgrenze aus (Kiparsky 1970, 7-8). Ebenso konnte 

auch die c-Aussprache (Cokane) der russischen Dialekte unter 

finnisch-ugrischem Einfluß (seitens der Ostseefinnen und/oder 

der ausgestorbenen wolgaischen Sprachen) entstanden sein (Stipa 

1952, 60-62). 

Trotz der anscheinend intensiven Wechselwirkung ist die 

Anzahl der wirklich alten. Entlehnungen verschwindend klein. 

Die ältesten russischen Lehnwörter übernahm das Mordwinische 

vor dem 13. Jahrhundert (Feoktistov 1961, 69). Es sind die 

folgenden Wörter:, а/ E pondo, M pond» ~ ru. пуд Gewichts-

maß, es wurde entlehnt noch vor der Denasalisierung im 11. 

Jahrhundert) Ь/ E M voz ~ ru. рожь 'Roggen', entlehnt vor dem 

12. Jahrhundert) с/ E veae ~ ru. весь 'ganz', entlehnt vor der 

Reduzierung des Auslautvokals im 12. Jahrhundert. - Der russi-

sche Ursprung obiger Wörter ist aber umstritten; а/ könnte 

auch aus dem Gotischen stammen (vgl. Kiparsky 1970, 1), oder 

Ergebnis einer Kontamination von Entlehnungen aus beiden Rich-

tungen ,sein (Stipa 1973, 15); b/ könnte eine baltische (Paa-

sonen 1896, 29-30) oder eine noch frühere iranische Entlehnung 
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(Paasonen 1906a, 4; Ravila 1932, 254) sein; für c/ wurde 

auch die Möglichkeit eines finnisch-ugrischen Ursprungs in 

Betracht gezogen (vgl. MSzFE 3:518). Stipa hält das Verb 

E M raStama 'sich vermehren' für eine Entlehnung aus dem 

Altrussischen (1973, 16). 

Die Anzahl der alten russischen Lehnwörter im Mordwini-

schen ist also äußerst klein, die Quellen der Entlehnungen 

sind noch dazu unsicher. Trotzdem konnten zwischen diesen 

Völkern und Sprachen intensive Kontakte bestanden haben und 

zwar von der Art, daß die russische Bevölkerung die mordwi-

nische Bevölkerung total assimiliert hat. Teils wurde die 

Herausbildung der Pa.latalisierung im Russischen mit mordwi-

nischem Substrat erklärt (vgl. Veenker 1967, 47, 164), teils 

die Palatalisierung der mordwinischen Konsonanten mit russi-

schem Einfluß (Trubetzkoy 1932). 

Der Einfluß der russischen Sprache wurde ab dem 13. Jahr 

hundert von der Einwirkung des Tatarischen wettgemacht, der 

Einfluß des Russischen wurde erst nach dem Ende der Tataren- • 

herrschaft ab dem 16.-17. Jahrhundert wieder stärker (Feok-

tistov 1976a, 15). "Kleinere oder größere Gruppen von Mord-

winen waren' schon in den dem 16. Jahrhundert vorausgehenden 

Jahrhunderten infolge der Kämpfe gezwungen, einen neuen Wohn-

platz zu suchen. Ihre Zersiedelung wurde nach dem 16. Jahr-

hundert! noch weiter fortgesetzt." (Vgl. Hajdú-Domokos 1978, 

253) Die vor Steuern, Militärdienst und Missionierung 
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fliehenden Mordwinen waren im 18. Jahrhundert schließlich 

doch schon alle pravoslav. Der Einfluß der russischen Dialekte . 

ist bis heute intensiv, neuestens suggerieren die mordwinisch-

-russischen Wörterbücher und Normen.der Literatursprache die 

Norm und Ausspräche der russischen Literatursprache, die Volks-

sprache geht aber weiterhin mit den Mitteln der Lautsubstitu-

tion vor. Mit der Problematik der Lehnwörter beschäftigen sich 

lediglich einige Dialektbeschreibungen und -monogcaphien (vgl. 

Azrapkin 1966, 266-274; ErmuSkin 1966, 330-344), eine um-

greifende Monographie liegt aber noch nicht vor, daher ist 

die Erarbeitung einer gründlichen Chronologie der russischen 

Lehnwörter eine wichtige Aufgabe für die mordwinischen Lin-

guisten (Feoktistov 1976a, ¿3-94). 

Im Mordwinischen knnn man mit einem vereinzelten Einfluß 

verschiedenster Sprachen rechnen, so z.B. könnten die Mord-

winen auch einige Wörter von den deutschen Siedlern übernom-

men haben, die sich im 18. Jahrhundert im Wolga-Gebiet an-

siedelten (s. Munkácsi 1906, 369-370.) • 

Die stürmischen Vorgänge der mittelmordwinischen Epoche 

beschleunigten außerordentlich den über mehrere Jahrhunderte 

ruhigen Gang der Entwicklung des Mordwinischen.•Die ersten 

Anzeichen der mordwinischen Dialekte kann man sicher zumindest 

bis ins Altmordwinische surückführen, in gewisser Hinsioht 

(z.B. $ ~.2-Schwankung, Formen mit rj) konnten dialektale 

Divergenzen schon im Urmordwinischen bestanden habén. Die 



- 51 -

Differenz zwischen deru.heutigen erzanischen und mokschanischen 

Dialekten begann sich-wahrscheinlich spätestens zur Zeit des 

bulgarisch-türkischen Einflusses zu vertiefen. Die Differen-

zierung bedeutete nicht' einfach eine Trennung zwischen Volks-

gruppen.und Dialekten, sondern ist als eine Art kettenartige 

Aufgliederung zu verstehen, eine solche ist ja Uberhaupt für 

die finnisch-wolgaischen Sprachen charakteristisch. Im nord-

-nordöstlichen Teil des mordwinischen Sprachgebietes lebte , 

eine erzanische Bevölkerung, den süd-südwestUchen Teil hin-

gegen bewohnten die Mokscha. Im "Urerzanischen" verschwand 

altmordwinisches und {'ä, i!S- blieb hingegen erhalten. Im 

"Urmokschanischen" verallgemeinerte sich anstelle des alt-' 

mordwinischen iV<¥- das Im heutigen Mokschanischen blieb 

altmordwinisches "ä und der wortinnere reduzierte Vokal er* 

halten, und eine gewisse Zeit lang sicherlich auch Im 

"Urmokschanischen" wurde altmordwinisches fte- in palataler Um-

gebung palatalisiert (s-). Neben diesen Hauptisoglossen gibt 

es natürlich auch noch weitere, aber auch mit diesen kann 

man die Grenze zwischen den beiden Hauptdialekten ziehen. 

Zwischen dem Mokschanischen und Erzanischen zeichnete 

sich deutlifch ein Zwischenbereich heraus, in dem sich die 

obigen Isoglossen vermischten: diese U b e r g a n g s z o n e 

wird allgemein zu den erzanischen Dialekten gerechnet. Die er-

zanisclien .Charakteristika dieser Dialekte sind Vorhandensein 

des i- und Fehlen des j-, mokschanische Züge sind Vorhanden-
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sein des Phonems ä und die verschiedenen reduzierten Vokale. 

Nach dem 13. Jahrhundert drängte die Mokscha-Bevölkerung 

mehr nach Norden ziehend in diese Übergangszone und assimi-

lierte die dort ansässigen Erza. Vereinzelte erzanische Dia-

lektinseln unterstützen gut diese Theorie. 

Uber die räumliche Aufteilung der mordwinischen Dialekte 

s. Kartenskizze (S. 184a) und Uber die Zugehörigkeit der ein-

zelnen Dialekte vgl. Keresztes 1984a; 1985; wei'ters Geschichte 

des mordwinischen Konsonantismus II. Studia Uralo-Altaica 26. 

SS. 17-29). 

Im 16.-17. Jahrhundert gingen weiter radikale V e r m i -

s c h u n g e n vor sich, weiterhin die ursprünglichen Dialekt-

grenzen schwächend, und verwuschen auch diesseits der Wolga die 

ursprüngliche dialektale Gliederung. Die Dialektgrenzen der ins 

Trans-Wolga-Gebiet übersiedelten Mordwinen können natürlich 

nicht annähernd so genau gezogen werden: es gibt mokschanische 

Dialekte mit erzanischer Phonetik und umgekehrt. Die Dialekte 

dieser fernen Siedlungen kann man allgemein auf die Ursprungs-

gebiete um die Flüsse Mokscha und Sura zurückführen. Ob je-

mand nun zu den Mokscha oder zu den Erza gezählt wird hängt 

eher davon^ab, ob sich der Betreffende selbst für einen Erza 

oder für einen Mokscha hält! Aufgrund dieser Kriterien hält 

man heute die Sprecher der Dialekte mit reduzierten Vokalen 

an der,Sura für Erza, obwohl es sich um Mokscha-Siedlungen 

handelt (vgl. Cygankin 1963d, 83). (Uber die Erzanismen im 

Mokschanischen vgl. Poljakov 1983, 29). 
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Diese Mischdialekte müssen von den Ubergangsdialekten 

getrennt werden. Letztere sind Reste eines früheren Zustandes, 

erstere hingegen sind während einer späteren Vermischung in 

großer Unregelmäßigkeit entstanden. Uber die mordwinischen ; 
Dialekte außerhalb der Mordwinischen ASSR steht den Forschern 

nicht viel frisches Material zur Verfügung, über die Ent-

wicklung der in die Ferne verschlagenen Diaspora-Gruppen wissen 

wir überhaupt nichts. 

Eine Mokscha-Dialektmonographie gibt es noch nicht. Eine 

Typolog'isierung der Erza-Dialekte verfertigte ErmuSkin (1984). 

Die von mir zur gleichen Zeit zusammengestellte Gliederung der 

Dialekte mußte ich daraufhin nur in einem Punkt abändern (vgl. 

Keresztes 1984 und 1985). Zwischen den erzanischen und mokscha-

nischen Dialekten gibt es natürlich Unterschiede - Feoktistov 

vergleicht sie mit den Unterschieden zwischen Russisch, Weiß-" 

russisch und. Ukrainisch (1961, 69; 1975a, 26) - meines 

Erachtens sind die Unterschiede lautlicher.seits nicht so unüber 

brückbar, daß man von m o r d w i n i s c h e n S p r a c h e n 

sprechen müßte! 

3.4.5. Demgegenüber kann man die jüngste Epoche als 
r 

fira d e r m o r d w i n i s c h e n L i t e r a t u r s p r a c h e 

bezeichnen. 

4.'4. Die Aussagen der Lehnwortforschung und der Archäo-

logie bei der Bestimmung der sprachgeschichtlichen Epochen 

können wie folgt zusammengefaßt werden. 

Die finnisch-wolgaische Bevölkerung bildete um 1500 v.u.Z. 
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einen zusammenhängenden ethnischen Streifen zwischen Wolga 

und Baltikum. Wegen der schnellen Expansion lockerte sich 

die Verbindung zwischen den verschiedenen Gruppen ähnlich 

wie bei den Eisschollen. Das bedeutete noch nicht die end-

gültige Lostrennung, denn die alten baltischen und iranischen 

Lehnwörter erreichten ja auch noch die entferntesten Punkte 

und einige Isoglossen der Lautveränderungen konnten die Dia-

lekt- bzw.' Sprachgrenzen überschreiten. Aufgrund einer derar-

tigen sprachlichen Zergliederung konnte es sicherlich zu 

arealen Kontakten sowohl zwischen den verwandten Sprachen, 

als auch zwischen den benachbarten nichtverwandten Sprachen 

kommen. 

Die sprachlich-dialektale Verbindungskette zwischen den 

westlichen und östlichen finnisch-wolgaischen Gruppen brach 

ab, als im 3.-4. Jahrhundert u.Z. die Merier und Muromer 

Untertanen des Gotenreiches Hermanarichs wurden. 

Der bulgarisch-türkische Einfluß aus Südost bedeutete 

im 7.-8. Jahrhundert u.Z. die entgültige Trennung zwischen 

den auch sonst sehr locker verbundenen mordwinischen und 

tscheremissischen Dialekten. Fast zugleich damit assimilierten 

im Westen die nach Norden vordrängenden Slawen die Muromer 

und auch mokschanische Bevölkerung und trennte die Wolga-

-Finnen entgültig von den Ostseefinnen. Vor dem Zuzug der 

Russen 'reichten bis zum 9.-10. Jahrhundert die ostseefinnischen 

Gebiete viel weiter nach Osten, die Gebiete der Wolga-Finnen 

reichten hingegen weiter nach Südwest (vgl. Zsirai 1937, 237) .• 
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Das beweisen auch die Ortsnamen finnisch-ugrischen Ursprungs 

(vgl. Matveev 1964, 82-83). 

Eine zweite radikale Veränderung wurde in diesem Raum 

im 13. Jahrhundert durch den Mongoleneinfall hervorgerufen. 

Als Folge davon keilte sich die mordwinische Bevölkerung in 

die erzanische Bevölkerung ein und assimilierte dabei die 

Bevölkerung der Ubergangszone zwischen den beiden Haupt-

dialekten . 

Die dritte bedeutende Bevölkerungsbewegung wurde durch 

das Vordringen der Russen von West nach Ost, durch die 

Kolonisierung nach der Zerstörung des Tataren-Chanats von 

Kazan im 16.-17. Jahrhundert hervorgerufen, als ein bedeutender 

Téil der erzanisehen und mokschanischen Bevölkerung gezwungen 

war in Trans-Wolga-Gebicte umzusiedeln, im Weiteren ent-

standen auf dem gesamten Gebiet Rußlands Diaspora-Siedlungen." 

Im Jahr 1970 betrug die Zahl der Mordwinen 1 262 670 Per-

sonen (1979 nur noch 1 192 000). - Ein Teil lebt auf dem Gebiet 

der Mordwinischen ASSR. Allerdings sind nur 35,4 % der Bevöl-

kerung Mordwinen (das sind 28,8 % aller Mordwinen; die übrigen 

sind größtenteils Russen und Tataren). In den angrenzenden 

Kreisen leben 21,8 % der Mordwinen . (Penza, Ul'janovsk, Gorkij, 

Saratov, Tschuwassische ASSR). Die Mordwinen im Trans-Wolga-

-Gebiet machen 22,9 % der mordwinischen Muttersprachler aus 

(KujbysSev, Orenburg, Baschkirische ASSR, Tatarische ASSR, 

Perm). In weiteren Gebieten (von der Ukraine über Moskau bis 
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zum Mittel-Osten, im Kaukasus, vom Altaj-Gebirge Uber Chaba-

rovsk bis zur Insel Sachalin) leben 26,5 % der Mordwinen 

(vgl. Feoktistov 1975a, 248-251; Skallerup 1980, 141-142). 
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5. DAS KONSONANTENSYSTEM DES ALTMORDWINISCHEN 

Das Konsonantensystem der a l t m o r d w i n i s c h e n 

Epoche kann wie folgt tabellarisch dargestellt werden: 

• p t - t - k 

i - b - ] - d -

8 

- d -

8 
V 
8 

V -Z-

'[-Ű-] 
- z -

- a -

- I - . 

. 

3 

m n 

l 

-n-' • 
- Í -

-r- r 

C = vollwertiges Phonem; -C- = nur wortinlautend phonematisch; 

-C = nur wortauslautend phonematisch; [C] = Allophon; (C) = nur 

dialektal; ? = Vorhandensein sehr fraglich. 

über die Methode der Rekonstruktion vgl. S. 8; 1.2. Fol-

gende Abschnitte behandeln ausführlich Vorkommen und Distribu-

tion der altmordwinisehen Konsonanten. Um Platz zu sparen wer-

den nicht alle Beispiele zitiert. An der betreffenden Stelle 

stehen nur einige Beispiele, aii'f weitere, verweisen in Klammern 

die Nummern'des Belegmaterials. (Vgl. Keresztes, Geschichte 

des mordwinischen Konsonantismus II. Etymologisches Belegma-

terial. Studia Üralo-Altaica 26. Szeged 1986.) 
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5.1. PLOSIVE 

5.1.1. i:p, "b 

Am häufigsten war *p im Wortanlaut; z.B. (264) *par? > 

E pavo, M pars 'gut'; (291). "pizt > E pize, M pizv 'Nest'. 

Weitere Beispiele mit p im Anlaut (258)1(332). 

Weiters konnte f!p im Wortinneren in intervokalischer 

Position aufscheinen; z.B. (427) ^Sapa-mt > E oapamo, M TSapanrt 

'sauer'; (369) *säpt > E sepe, M säpv 'Galle'. Weitere Bei-

spiele:. (82), (83), (118), (153), (161), (245), (346), (428), 

(462); mehrere davon sind lautmalenden Charakters. Inlautendes 

p kommt auch in einem iranischen Lehnwort vor, vgl. (483). 

Das *b war auf postkonsonantische Position beschränkt, in 

erster Linie trat es nach "m auf: (137) "komtr*-ldf~ > E kum-

boldoms, M kombvldims 'wellen (intrans.)'; (160) ':'lämb-a > 

E lembe, M iämb? 'warm', sowie Beispiele (136), (242), (445), 

(479). In einem Wort erscheint <:b auch nach *l: (32) M äibää-dms 

'irren'. In der erzanischen Entsprechung dieses Wortes er-

scheint v statt b, deshalb kann nicht entschieden werden, 

welche die altmordwinische Form war. Die heutige dialektale 

Entsprechung läßt auf eine alten Schwankung schließen (vgl. 

Paasonen 1903, 19), auf dessen Entstehung der intervokalische 

Wandel "p > "v unregelmäßig einwirkte. 

Das "b war also ein Allophon von "p, im Wortanlaut ist es 

in alten Wörtern noch heute selten; vgl. (290) M (G) Serä, 
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(A) Sirä 'Gemüsegarten?; (293) E (Ba) iizgata 'Schwalbe'; 

(319) E buje 'Generation'. Neben diesen sekundären Formen 

finden sich im übrigen Teil der Dialekte Formen mit anlautenden 

stimmlosen Konsonanten. . Im Wortauslaut kamen i!p und nicht 

vor. Diese Regel ist bis heute gültig, wortauslautendes p und 

b kommt höchstens in neueren Lehnwörtern vor (vgl. Paasonen 

1903, 15; Erdodi 1968, 207). Auch im Wortinneren in inter-

• vokalischer Position kommt b nicht vor. Das erklärt, warum in 

der-denasalisierten Variante (Kazl) kopilduma der Form E (Mar) 

kumboldoma 'wellen' statt b der Laut p erscheint (vgl. 

Paasonen 1903, 43). Andererseits kommt in onomatopoetischen 

Wörtern intervokalisches b doch vor; z.B. E (Kazl) dubtrdurrte, 

(Käd) dubarduma 'donnern' (Paasonen 1903, 10) oder E (Mar) 

iiburdomB, (Kazl) libirdAma, M (Psen) iibvrdtma, (Sei) 

libirdvma 'umherflattern' (Paasonen 1903, 17-18). Als Element " 

einer Konsonantenverbindung - von und *lb abgesehen - ist 

b ebenfalls sekundär; z.B. M (pSen) sobda 'dunkel' (vgl. 

8op-täi 'es verdunkelt sich'; Feoktistov 1975a, 285); in den • 

übrigen Dialekten z.B. M (Sei Alk) iovda, E (Ka£l) oovda 

'dunkel' (Paasonen 1903, 21).'' 

5.1.2. «t 

Anlautendes kann in vielen Beispielen fürs Altmordwinische 

rekonstiruiert werden; z.B. (489) *tum? > E tumo, M tum-» 'Eiche'; 

(467) i!tejt- > E tejema, M tijtma 'tun'. Die auf t anlautenden 
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Wörter des Belegmaterials gehören alle hierher: (462) — (495) . 

In Wörtern mit palatalem Vokalismus erscheint ein palatali-

sierter Konsonant, im Wortanlaut hatte die Palatalisierung bei 

den Fällen mit t kaum phonematischen Wert. 

Das *t konnte auch im Wortinneren zwischen Vokalen auf-

scheinen, z.B. (123) -kott > E koto, M kof» 'sechs'; (550) 
1-!yet» > E vete, M vett 'fünf'. Weitere Beispiele mit velarem 

Vokalismus sind: (50), (329), (352), und mit palatalen Voka-

len vgl. (14) und (549). Das erste davon ist ein affektives 

Wort, das zweite zeigt auch eine dialektale t ~ 3-Entsprechung: 

(549) {lvetf-/'''vitt- > E vetama, vedains, M vetfms, vädams 

'führen'; aufgrund der Entsprechungen in den verwandten Sprachen 

würde man die altmd. Form "uidg- erwarten, diese hätte aber 

die gleiche lautliche Gestalt wie die altmordwinische Vorform 

von (557) *v ich- > E viclems, M vidims 'säen'. Das VJort ist 

übrigens auch hinsichtlich des Vokalismus unregelmäßig (vgl. 

E. itkonen 1946, 306). Zur Vermeidung der Homonymie entstanden 

die Parallelformen im Beispiel (549). 

In postkonsonantischer Position war "t häufig, allerdings 

nur nach stimmlosen Sibilanten'oder stimmhaften Spiranten. 

Das *t 'erscheint - was die Sibilanten betrifft - am 

häufigsten nach s im Elativsuffix, vgl. "-st-a > E -sto/-ete, 

M -st?, darüberhinaus nur in einem Wort (528). Für die Laut-

verbindüng {k)st in Wörtern mit palatalem Vokalismus vgl. 

Beispiele (36), (169), (406). Viel häufiger war *t nach 
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(188) > E maütoma, M mattims 'wissen'; weitere Wörter 

mit velarem Vokalismus sind (187), (327), (328), (431), (457), 

(467), (501) und mit palatalen Vokalen (18), (109), (278), 

(281), (296), (471); infolge der Reduzierung der ersten Silbe 

geriet die wortinnere Konsonantenverbindung *it, ^kSt vielleicht 

schon im Altmordwinischen an den Wortanlaut, vgl. (453)—(456). 

Auch nach war häufig: (68) *kavt-t > E kavto, M kafts 

'zwei'; weitere velare Beispiele: (15), (47), (257), (332), 

(354), (461), (495) und nur zwei sichere Beispiele für Palatal-

vokalismus: (225) und (488). Nach konnte nur palatalisiertes 
ftt stehen, vgl. (468) und (533). In einem Wort erscheint die 

dialektale Vertretung *vt/*jt (298). 

Für präkonsonantisches *t finden sich im alten Wortschatz 

kaum Beispiele, ein Teil von ihnen ist noch dazu onomatopoe-

tischen Charakters, vgl. (531) *vatka ~ E M vatkams 'schälen',, 

eines ist ein altes iranisches Lehnwort: (284) *petk+i > E 

petkel, M petkti 'Mörserkeule'. Auch Wort (493) könnte hier-

hergehören. 

Im Auslaut kam *t im Altmordwinischen nur als Suffix vor, 

vgl. das Pluralzeichen, Px2Sg,.weiters als Imperativzeichen 

in Konsonantenstämmen, z.B. E M molt 'gehl' (Paasonen 1903, 23; 

Bubrich 1953, 33), und ähnlicherweise in.der negativen Konju-

gation der alten einsilbigen Verbalstämme. Im Imperativzeichen 

und im (Stamm des Negationsverbs entstand *t aus FV (vgl. 

Serebrennikov 1967, 168) . Der Lautwandel im Auslaut -*'k > -t 
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ist, wie aus den synchronen Daten hervorgeht, bei der 

Suffigierung des Imperativzeichens an den Konsonanten-

stamm eingetreten; vgl. E M molt 'geh!', E vant, M vatt 

'schau!'. Der Wandel trat meines Erachtens spätestens im 

Altmordwinischen ein, die Lautverbindung -Ck war ja im Aus-

laut nicht zulässig und deshalb wurde sie zu -Ct gewandelt. 

Diese letztere Form konnte wegen der häufigen Suffigierung 

des Pluralzeichens an den Konsonantenstamm in fast unzähligen 

Fällen vorkommen. 

5.1.3. *d 

Altmordwinisches erschien wortinlautend, am häufigs-

ten in intervokalischer Position; z.B. (148) kudt > E kudo, M 

kud 'Haus', (282) üpedt- > E pedams, M ped«me 'greifen'. 

Weitere Beispiele mit velarem Vokalismus: (67), (122), (124),-

(208), (255), (351), (419), (517), und mit palatalen Vokalen: 

(91 ), (189), (223), (283), (370), (376), (.378), (516), (557). 

Nach Apokope des Auslautvokals geriet in vielen 

Wörtern in den absoluten Auslaut. Mit einsilbigen d-Stämmen 

kann man vielleicht schon am Ende der urmordwinischen Periode, 

sicher aber'schon im Altmordwinischen rechnen (Paasonen . 1903, 

12). Da der bloße Verbalstamm allein nicht vorkam, sind die 

Wörter mit d-Stämmen alle Nomen; vgl. (548) ftve<J ~ E M veä 

'Wasser"; weitere Beispiele: (222), (418) mit velarem Voka-

lismus und (89), (197), (222), (377) mit Palatalvokalen. 
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Als Element einer-Konsonantenverblndung kam *d in ur-

sprünglichen Wortstämmen nur nach Nasalen oder Liquiden vor. 

Nach Nasalen z.B. (8) *andi- > E andoms, M and-gms 'nähren', 

(387) '"'ainät- > E aindema, M ainätme ' (ab(brechen' ; weitere 

velare Beispiele: (58), (59), (139), (140), (307), (308), 

(446), (490) und (504), palatalisiertes *d enthielten die 

Wörter (117) und (152). - Beispiele für nach Liquid sind 

(97) *kil'dt- > E kiiäema, M kildimB 'anspannen' und noth ein 

Wort mit palatalem Vokalismus (20) und eines mit velarem Vo-

kalismus. (524). Ähnlicherweise trat auch nach auf; vgl. 

(202) mirdt > E mirde, M mirdz 'Mann', sowie die palatalen 

Beispiele (34), (104) und die velaren Wörter (103), (236),-

(347), (348). Das d erscheint heute natürlich auch noch in 

weiteren Lautverbindungeh, in denen die zweite Komponente ein 

stimmhafter Konsonant ist. Diese Konsonantenverbindungen sind • 

jedoch neueren Datums und in allen Fällen an Morphemgrenzen 

durch Ausfall eines Zwischenvokals entstanden, vgl. E ezdama, 

M ezd-tma 'heizen' < *e (27). Diese Synkope konnte eventuell 

schon im Altmordwinischen eingetreten sein. 

Konnte im Altmordwinischen in allen Positionen vor-

kommen, so war das Phonem *d im Wor.tanlaut kaum vertreten, 

und wenn, dann höchstens in onomatopoetischen Wörtern (vgl. 

S. 59; 5.1.1.). In Wörtern mit. palatalem Vokalismus trat *d 

in seirfer palatalisierten Variante auf, das palatalisierte 

hatte jedoch höchstens in intervokalischer Position eine 
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phonematische Rolle. Das am Ende von Suffixen auftretende d 

ist eine spätere Erscheinung, ein Ergebnis der Apokope des 

Auslautvokals (vgl. Paasonen 1903, 18). 

Die im alten Wortschatz noch nicht vorhandenen Konso-

nantenverbindungen sind ebenfalls erst später entstanden; z.B. 

gibt es neben E marto, M maRtt 'mit' auch eine Form ohne Suffix: 

E maro id. Ebenfalls neueren Datums sind meines Erachtens 

die Lautverbindungen nt, It, sie bezeichnen immer eine 

Morphemgrenze. 

5.1.4. "k, "g 

Anlautendes '"'k ist im Mordwinischen altes Erbe. Wörter 

mit' anlautendem *k gibt es äußerst viele im Mordwinischen, 

die Beispiele (52)—(150) des Belegmaterials gehören hierher; 

vgl. (67) {'kad-»~ > E kadoms, M kad-nms 'lassen', (71) "käl > 

E kel, M käl 'Sprache; Zunge'. 

Im ursprünglichen Wortschatz gibt es aber wenig Bei-

spiele für "k in intervokalischer Position, es sind zum 

größten Teil affektive Wörter; z.B. (268) "pekt > E реке, 

M рек•» 'Bauch', (444) *otka- > E skams, M cukams 'dreschen, 

schlagen', -sowie die Beispiele (155) und (300). 

Im Wortinneren erschien *k nach stimmlosen Konsonanten, 

hauptsächlich nach Sibilantenr Affrikaten und manchmal nach 

'4; nath Sibilanten z.B. (119) *kosk-a > E ковке, M kosk-9 

'trocken', (416) i!susk-»~ > E suskoms, M вивк-гтв 'beißen'. 
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Weitere Beispiele für die Lautverbindungen ftefe bzw. *вк: (24), 

(25), (87), (107), (211), (318), (375), (394), (511) und für 

4 k vgl. (12), (212), (233), (280), ?(546). Etwas häufiger 

war *k nach der Affrikate *<?; z.B. (214) *na£ki > E naoko, . 

M nackt 'feucht', weiters die Beispiele 128), (108), (121), 

(253), (279), (310), (311), (447), (529), (547), in einem 

Wort lag die Lautverbindung *ck vor (146). 

Nach Reduzierung und darauffolgender Apokope des Vokals 

der ersten Silbe kam die Lautverbindung йtk auch im Anlaut 

vor, vgl. (127), (129), (130). Ein к konnte per Analogie 

auch in solche Wörter geraten, in denen es ursprünglich nicht 

vorhanden war. Epithetisches к vor t erscheint in den Bei- . 

spielen (128), (451) und (452). Auch nach ftt konnte *k in 

einigen Fällen vorkommen (s.S. 61; 5.1.2.) 

Präkonsonantisches *k kam nur vor Sibilanten vor; z.B. 

(180) *так81 > E такво, M makel 'Leber', (192) *mekS > E mekt, 

M met 'Biene'. Weitere Beispiele für *ke im Wortinneren: (44), 

(48), (181), (286), (297), (360), (395), (407), (499), (500),. 

(520); für *к'з-. (36), (151), (169), (369), für *kS: (17), (18), 

(37), (69), (70), (156), (170) (182), (203), (258), (269), 

(320), (425)., (457), (501). Es ist zu bemerken, daß im Mo-

kschanischen in den Wörtern mit palatalem Vokalismus (17), (18), 

(69), (70), (156), (192), (296) das к vor 8 geschwunden ist» 

in den welaren Wörtern (s. übrige Nummern) aber nicht» z.B. 

(37) bjakSa- > E jakSamo, M jakSamt 'kalt'. 
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Alle übrigen Konsonantenverbindungen mit k sind Ergebnis 

einer späteren Entwicklung. 

Im absoluten Auslaut konnte i!k nur in Suffixen auftreten» 

z.B. war das Imperativzeichen bei Vokalstämmen *k, und noch 

im Komitativsuffix i-nek), in den pluralischen Possessiv-

suffixen bzw. pluralischen Personalsuffixen des Verbs (z.B. 
i!-ntk PxIPl) . Dieses k schwand unregelmäßig in einigen Dia^-

lekten (vgl. Paasonen 1903, 15, 67). 

Das *g trat nur wortinlautend, in postkonsonantischer 

Position nach "n, l und "r auf) z.B. (262) '"'patjg? > E patjgo, 

M par^gi 'Pilz', (74) *keigi- > E kelgema, M kelg-ama 'lieben', 

(141) ilkurgi > E kuvgo, M kurgt 'Mund'. Weitere Beispiele für 

*>}g: (44), (333), (338), (345), (400), (482). In einigen 

Wörtern geht die heutige erzanische Form auf "tj zurück, vgl. 

(304) i!por}i/'"povt > E porjgo, M povt 'Busen'. Solche Beispiele " 

sind noch (179) und (305). 

Für die Lautverbindung *lg können noch folgende Beispiele 

angeführt werden: (38), (56), (74), (112), (219), (232), (240), 

(241), (288), (343), (363), (383), (398), (408), (409), (478), 

(522); und für "rg-. (63), (86), (101), (102), (246), (324), 

(325), (371)", (372). 

In einigen Beispielen ist ein altes Suffix; vgl. (53) 

"kajgi- > E kajgema, M kajgvma 'klingen', in einem anderen 

Wort ist das zg (< "ak) durch den lautmalenden Charakter des 

Wortes erklärbar. 
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Das *k konnte im Altmordwinischen also in allen Positionen 

außer in der Umgebung von stimmhaften Konsonanten vorkommen. 

In einigen ursprünglichen Wörtern konnte ein Suffix mit к 

auch nach Liquiden erscheinen; z.B. (3) "alks ~ E M alka 

'das unten Gelegene, Bett', (21) '^järkt > E erke, M jäRkt, 

äRkt 'der See'. Diese Lautverbindungen sind sekundär und damit 

zu erklären, daß der reduzierte Vokal vor dem Suffix nach dem 

alten Lautwandel *lk > "lg bzw. "rk > *vg schwand. Mit Konso-

nantenwegfall kann das Zustandekommen der Lautkombination лjk 

in folgenden Zahlwörtern erklärt werden: (533) "vejtk-а > 

*vejk» > E vejke, M fkä 'ein'; •'vejtkai > E vejkse, M veJks-t 

'neun'. -

Das altmordwinische i:g kam genau nach Liquiden und Nasalen 

vor und so kann es mit aller Sicherheit als Allophon von *k 

betrachtet werden. Auch am Wortende was *g nicht zugelassen 

und so verhält es sich auch heute noch. Die russischen Lehn-

wörter mit auslautendem -g z.B. werden allgemein nicht in 

ihrer Grundform übernommen: luga 'wiese' < ru. луг (Paasonen 

1903, 15; Erdodl 1968, 207), aber: M plug 'Pflug' < ru. плуг. 

Auch zwischen Vokalen gab es kein *д. Dort, wo heute in 

intervokali^cher Position g vorkommt, ist vor g ein stimm-

hafter Konsonant geschwunden; z.B. M (pSen) segtk togbk 'hin 

und her' (< *sej bzw. *tou tat + Gleitpartikel -как) (vgl. 

Paasonep 1903, 16). Oder es muß bei intervokalischem g ein 

Lehnwort vermutet werden: E tago, M tag* 'wieder' < tat. 
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tajTtj es gibt im Mokschanischen aber auch eine Form tar^gt; 

andererseits konnte der stimmhafte Laut auch mit k sub-

stituiert werden. In einem alten Wort ist die heutige dia-

lektale Schwankung -fg- ~ -k- wahrscheinlich eben diesem Pro-

zeß zu verdanken: nach der Denasalisierung wäre g in intervo-

kalische Position geraten, darum wurde es mit k substitutiert 

z.B. E ikele ~ M 'vor' (vgl. Paasonen 1903, 43-44)^ 

Wortanlautendes g ist ebenfalls eine neue Entwicklung, 

in Einwirkung des inlautenden stimmhaften Konsonanten ent-

stand es auch in einigen alten Wörtern; z.B. E (Mar lit.) guj 

sonst kuj 'Schlange' (Paasonen 1903, 11; vgl. noch Ananina 

1978, 19, 21). 

5.2. SPIRANTEN 

5.2.1. {sv 

Im Anlaut kam "v nur vor illabialen Vokalen vor; z.B. 

(519) i!vaja- ~ E M vajame 'sinken', (539) "ver > E ver, M ver 

'Blut', (557) "vidt- > E videms, M vid-oms 'säen', (532) *vej 

E M ve 'Nacht'. Eigentlich gehören alle auf v anlautenden 

Wörter des Belegmaterials (521)—(559) hierher.: 

Auch wortinlautend zwischen Vokalen war v häufig; z.B. 

(175) "lovt- > E lovome, M luvvms 'lesen', (379) *sevt- > E 

Beverns,' M eev9m8 'essen, fressen', (433) "Savo-Z^Sava- > E 

Savoms, M iavvms 'erschlagen' und noch folgende Beispiele: 
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(42), (51), (93), (149), (150), (163), (173), (174), (215), 

(224), (237), (244), (256)-, (313), (314), (330), (331), (336), 

(392), (393), (403), (404), (421), (422), (432), (433), (443), 

(450), (451), (452), (474), (490), (494). 

Nach der Apokope des stammauslautenden Vokals konnte v 

auch an den Wortauslaut geraten» z.B. (92) *kev ~ E M kev 

'Stein', (487) *tov - E M tov 'Kern'. Hier wurden nur jene 

Wörter aufgenommen, in deren Grundform systematisch Konsonanten 

zu finden sind: (46), (154), (178), (35.3), (420), (437), (473), 

(485). Vor Suffixen erschien auch in diesen Fällen ein Stamm-

auslautvokal. 

In Konsonantenverbindurigen in präkonsonantischer Stellung 

war v in der Lautverbindung ftut häufig: (68) kavtv- > E kavto, 

M kaftt 'zwei', (225) '"'¿evtl- > E nevtams, M nefttms 'reißen'. 

Vor allem in velaren Wörtern.ist diese Lautverbindung häufig; 

vgl. (15), (47), (257), (332), (354), (461), (495), in Wörtern 

mit Palatalvokalen gibt es weniger Fälle: (225), ?(298), (498). 

Als deverbales Verbalsuffix war diese Form häufiger» z.B. (306) 

*pon$a-vtl- > E ponlavtome, M ponaaftime 'worfeln' usw. (S. noch 

S. 61; 5.1.2.) . '' 

Vor anderen stimmlosen Konsonanten erscheint *v seltener, 

Beispiele sind (176) *loVB?/*lova? > E loveo, lovao, M lofc-9 

'Milch' und (297) i!piv&a-/*pikwt- > E pivseme, M pik8"ima 

'dreschlen; schlagen'. Alle anderen Fälle von präkonsonantischem 

v sind sekundär. 
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Für postkonsonantisches v gibt es nur vereinzelt Fälle; 

nach *r z.B. (492) *t?rva > E turva, M ttrva 'Lippe',, und 

nach (32) ^älvt-Z^älbt- > E iUecieme, M äiväätme 'irren'. 

Das v kam im Wortanlaut vor Labialvokalen nicht vor, es 

gab also keine anlautenden *vu-, ftwo-Formen. Frühere derartige 

Lautverbindungen sind schon im ürmordwinischen verschwunden. 

Praktisch gibt es auch heute keine solchen Lautverbindungen 

(vgl. ERS und MRS) im alten Wortschatz. 

5.2.2. 

Im Altmordwinischen war im Anlaut häufiger als heute; 

z.B. (16) *jäj (*järj) > E ej. M U)äj 'Eis', (21) ^järk-g > E . 

erke, M (j)äRkt 'See', (38) *за1дъ > E jalgo, M jalgb 'zu Fuß', 

(42) *iav> E javoms, M javime 'trennen', sowie folgende:' 

(17), (18), (26), (36),, (37), (39), (40), (41 Ь . (43)-(51)'.. 

Aufgrund meines Materials konnte *j im Wor.tanlaut nur vor *ä, 
Aa, fto, i!u erscheinen. 

Wortinlautend war ftj in intervokalischer Stellung sowohl' 

vor palatalen als auch velaren Vokalen häufig;- z.B. (52) kaja- ~ 

E M каратэ 'werfen', (199) *miji- > E mijema, M mijtme, mima 

'verkaufen'/; (487) ^tujv- > E tujema, M tujvme, turne 'bringen; 

holen', (497) *uj9- > E ujema, M ujtme 'schwimmen', weiters die 

Beispiele (29), (132), (167), (198), (209), (218), (285), 

(319), (339), (340), (357), (358), (381), (382), (467), (519), 

(553) und vielleicht (556). 



Wegen der Apokope.des Wortauslautvökals gibt es auch 

einige Fälle mit j im Auslaut; z.B. (131) *kug > E guj, kuj, 

M kuj 'Schlange', (552) *vij,~ E M vij 'Kraft' weiters (96), 

(238), (299), (380), (496). Das *j im Auslaut war meist ein 

Suffix, wie z.B. das-Partizip I., zugleich Personalsuffix 

Px3Sg.; vgl. *saj > E ai, M aaj 'er kommt; kommend', *cac-aj 

E M- JfaJTi'er wächst; wachsend', *nilfj > E M nili 'er schluckt; 

schluckend'. 

Präkonsonantisches kann nur in wenigen Wörtern nach-

gewiesen werden. Da es in silbenschließender Position war, 

konnte es leicht mit dem vorgehenden Vokal verschmelzen. 

Trotzdem muß man mi*; einigen solchen j-Fällen rechnen; z.B.-

(533) *vejtki > 1,vejki > E vejke, M fkä 'ein', oder eine 

weitere Ableitung davon:•"vejtks-a > *vejk8t > E vejkae, M 

veJk8* 'neun', weiters (468) > E tejter, M atir 

'Tochter, Mädchen', auch das Wort (498) *ujyt-a- > M ujftiima 

kann hierhergehören. 

Aus dem Material geht hervor, daß von den Konsonanten 

das *m am besten das silbenschließende bewahrte» z.B. 

(239) '"'vajmt > E ojme, M vajw», 'Atemzug, Seele', weiters Bei 

spiel (111)» In einem lautmalenden Verb findet sich die Laut 

Verbindung *jgm. (53) *kajgt- > E kajgema, gajgema, M kajgema 

'klingen'. 

Im,Wortanlaut gab es kein *j vor "e und *•£, im Altmord-

winischen gab es also keine anlautenden Lautverbindungen *je 

und auch heute sind sie noch selten (vgl. ERS und MRS) 
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Derartige anlautende Lautverbindungen gibt es auch im Finnischen 

nicht. 

5.3. SIBILANTEN UND ÄFFRIKATEN 

5.3.1. Alveolare Sibilanten und Affrikaten 

Da im Altmordwinischen die Palatalisierung bei Sibilanten 

und Affrikaten in allen Positionen relevant war, ist es ange-

bracht, die Wörter mit velarem bzw. palatalen Vpkalismus ge-

trennt zu behandeln. 

5.3.1.1. *s 

Das fts in velaren Wörtern; z.B. (341) '"aal ~ E M aal 

'Salz', (416) *BU8kt- > E виакотв, M susktma 'beißen' sowie- in: 

(339), (340), (342), (344), (347), (349), (350), (352), (354),' 

(395), ? (396) , (397), (399), (40,1), (402), (403), (405), (407), 

(412), (413), (417), (418), (420), (423). Auch im Anlaut pa-

lataler Wörter war й8 häufig; z.B. (369) *8äp-» > E вере, M 

eäp-i 'Galle', (379) <!aevv- > E sevema, M aevame 'essen, fressen', 

sowie folgende Wörter: (360), (361), (366), (367), (368), (370), 

(371), (376 К (380), (384), (386), (388), (390), (393). 

Im Wortinneren kam stimmloses "s vor allem im Inessiv-

suffix vor; z.B. E toso, M to s-э 'dort' < *to-sf/ E teae, M 

tas-a 'hier' < ftt<äs-». Im Wortstamm ist *s selten: (65) ftfeaee- > 

E кавотв, M кав-эта 'wachsen, gedeihen'. 
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Häufig war *e in der Umgebung stimmloser Konsonanten. 

In präkonsonantischer Position fand es sich vor *k und i!t. 

Beispiele für *ak: (24) *äsfc-» > E eske, M äak-9 'Nagel' und 

(87), (416) ; und für *8tt (528) *vaeti > E vaatoms 'begegnen', 

M vaatv 'Platz' und das Elativsuffix: *-att > E moda-sto, M 

moda-8ti 'aus der Erde', E vele-ste, M vei-3-stt 'aus dem Dorf'. 

Nach Reduktion und Wegfall von anlautenden Vokalen konnte ftefe 

auch an den Wortanlaut geraten; z.B. (394) *skal ~ E M skal 

'Kuh'. 

Häufiger war *s in postkonsonantischer Stellung vor allem 

nach z.B. (181) *mak8i- > E maksoms, M make-ame 'geben' 

und noch in (180), (360), (499), (500) und (520). Nach Apokope 

des Stammauslautvokals konnte *8 in mehreren Wörtern in den 

Auslaut geraten. Ein Konsonantenstamm existierte schon im Alt-

mordwinischen im Translativsuffix und im Ableitungssuffix *ksi 

z.B. (3) *alke ~ E M alks 'das unten Gelegene, Bett', es gibt 

aber auch Beispiele für einen auf *ks auslautenden Wortstamm; 

vgl. (286) «piks - E M piks 'Seil', weiters (44), (395), (407). 

Es gibt noch Beispiele für Lautverbindungen der Form stimm-

hafter Konsonant + fta. Das Element *8 dieser Lautverbindungen 

hat sich sekundär vielleicht, schon im Altmordwinischen affri-

ziert; vgl. (40), (138), (176) und (297) (s. noch S. 80; 

5.3.1.6.). 

Wi!e zu sehen war, war *8 im Altmordwinischen im Auslaut 

zugelassen. Hierher gehört die Lautverbindung *k8, sowie die 
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Nominalformen .mit Lativ-^sj z.B. E kudoe, M Jene-'ins Haus' < 
f!kud -s; E vetes, M vei?8 'ins Dorf' < ^vei^ray E M modaa 'in 

die Erde' ~ 1smoda-8. Diese Formen wurden im Auslaut nicht stimm-

haft. (Anders verhielt es sich, wenn diese Formen mit Possessiv-

suffixen versehen wurden: i!kudt-zt-n > E kudozon ' in mein Haus') 

ünd schließlich ist das Lativ-"s auch im Infinitivsuffix 

vorhanden: -"mta > E M ms. 

5.3.1.2. /:z 

Im Wortinneren kam *z am häufigsten in intervokalischer 

Position sowohl in palatalen als auch velaren Wörtern vor. 

Beispiele mit velarem Vokalismus: (120) *koz->- > E kozoma ,' 

M koztma 'husten', (350) '"'saztvt > E eazor(o), M aaz?r(l) 

'jüngere Schwester', und noch (10), (248), (417). Palatale 

Beispiele: (291) "pizt > E pize, M piz? 'Nest', sowie (106), ' 

(162), (276), (277). Hierher gehört noch das Possessivsuffix 

3.P.Sg. ("-z» > E -zo, -ze), sowie die Entsprechung fts ~ *z 

im Lativsuffix, in der Possessivdeklination und in den Partikeln; 

vgl. {stoz-» > E tozo, M tozt 'dorthin'. (S. auch den vorigen 

Abschnitt!) 

Im Wortinneren konnte "z in postkonsonantischer Stellung 

nach izn stehen. Die Lautverbindung "nz lag vor im Possessiv-

suffix der 3.P.Sg. für Besitz im Plural: ':'-nzv > E -nzo, -nze, 

M -nz»1. Für eine Verbindung eines anderen stimmhaften Kon-

sonanten + "s konnte kein Beispiel gefunden werdend Theoretisch 
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könnte man noch mit den Lautverbindungen * l z , * r z und *vz 

rechnen, sie kamen jedoch nicht vor. 

Fraglich ist, ob *z auch im Wortauslaut vorhanden war. 

Wahrscheinlich geriet das *z in einigen Wörtern nach der früh 

eingetretenen Apokope des Stammauslautvokles schon im Alt-

mordwinischen, ja sogar schon im Urmordwinischen an den Wort-

auslautj z.B. (144) rtkuzt > 'Akuz ~ E M kuz 'Fichte'. 

Altmordwinisches fts erschien in praktisch allen Positionen, 

hingegen kam im Wortanlaut nicht vor. Obwohl.sich die bei-

den Sibilanten - was die Lautumgebung betrifft - komplementär 

ergänzen, muß man sie im Wortinneren doch als gesonderte 

Phoneme betrachten (vgl. S. 73; 5.3.1.1. letzter Abschnitt!). 

5.3.1.3. *s' 

Die Opposition zwischen palatalisierten und nichtpala-

talisierten Sibilanten war im Lauf der ganzen mordwinischen 

Sprachgeschichte relevant, demnach kam *s im Wortanlaut sowohl 

in palatalen als auch velaren Wörtern vor. Beispiele mit velarem 

Vokalismus: (351) üSadt > E Bado, M Sadt 'hundert', 

(398) * a o l g t - > E aolgoms, M aolgtms 'verschließen', weiters 

(343), (3481,, (353), (404), (408), (409), (410), (41 1), (414), 

(415), (419), (421), ? (422) . Auch in Wörtern mit palatalem 

Vokalismus war häufig; z.B. (363) ä e l g > E aelgems, 

M aeigtma 'spucken', (391) ':'8iatm > E sisem, M si&tm 'sieben' 

und (355), (357), (358), (359), (362), (364), (365), (372) , 
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(373), (374), (375), (377), (378), (381), (382), (383), 

(385), (387), (392). 

Im Wortinneren finden sich nur sporadisch Beispiele für 

intervokalisches i!a: (317) ^ptstj > E pisi, psi, M psi 'warm', 

(391) i!8t8tm > E eisern, M eisern 'sieben', sowie noch (527). 

Viel häufiger kam es als Element einer Konsonantenver-

bindung, in präkonsonantischer Stellung vor *k vor; z.B. (119) 

^koek-a > E koeke, M koak-a 'trocken', (375) '"säakt > E aeeke, 

M aäSk-a 'Mücke' und (25), (107), (21 1 ), (318), (51 1). - Die 

Lautverbindung *8t war eher selten, es handelt sich eigentlich 

um ''fest: (36) ^jakattr,-» > E jaksteve, M jakatvr 'rot', (169) 

lokettj > E lokaej, M lokiti 'Schwan'. In einem Wort geriet 
il8t an den Anlaut: (406) *8?ata- > *sta- ~ E M stams 'auf-

stehen'. (Das Wort M stiv 'Mädchen' ist offensichtlich eine 

spätere Form, es kann auf ähnliche Weise zustande gekommen sein 

wie das vorige Wort.) - Mit einem alten Lehnwort geriet eine 

ungewohnte Konsonantenverbindung ins Mordwinische: (335) i!ri8mt > 

E rieme, M riem? 'Kette, Seil'. Es ist nicht verwunderlich, 

daß diese Lautverbindung in der Folklore durch die häufigere 

Form 8k ersetzt wurde (E viake). 

• Postkonsonantisches *8 kam nur nach *k vor; z.B. (396) 

*8ok8'9 > E Sokä, aoka, M aoka* 'Herbst' und (151) *laka->- > 

E lakiema, M laki'ima 'schnitzen'. Wahrscheinlich konnte sich 

das Frequentativsuffix *§ schon im Altmordwinischen an den 

Konsonantenstamm fügen; vgl. (9) "ar-st- > E araema, M aratm8 

'denken', (7) "av-st-/"an-o'»- > E avaima, M ancnma 'Wuhne'. 
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Das *8 kam noch im absoluten Auslaut des Reflexivpronomens 

vors (22) *ee ~ E M ea 'selbst'. Der Nominativ der determinier-

ten Deklination lautete ebenfalls auf s aus, darüberhinaus wurde 

die Anzahl der zweigliedrigen, auf a auslautenden Wörtern durch 

einige Ableitungen und Entlehnungen erweitert» vgl. (142), (245), 

(336), (509). Auf lautete auch die 3.P.Sg. des Präteritums 

aus. 

5.3.1.4. 

Das *a erschien am häufigsten wortinlautendend zwischen 

Vokalen»" z.B. (64) > E kazems, M kazems 'schenken', 

(292) "pizi- > E piaems, M p'iz-ams 'regnen', sowie folgende ' 

Beispiele: (23), (94), (190), (294), (349), (374), (422), (510). 

- Der Wechsel'zwischen auslautenden stimmlosen und inlautenden 

stimmhaften Sibilanten lag auch in diesem Fall vor» vgl. E 

ee ~ e&in I.P. bzw. 3.P. Sg. Prät. des Negationsverbs. 

Als Element einer Konsonantenverbindung war 's selten: 

(293)" *pvzg?- > E pizgata, M p-»zgata 'Schwalbe'. Die stimm-

haften Konsonanten können mit dem lautmalenden Charakter des 

Wortes erklärt werden. Eine derartige Konsonantenverbindung 

erscheint auch in der Selbstbezeichnung der Erza: E erza, M 

erzä < *erzä. - Eine Lautverbindung *nz oder lag noch in 

einigen determinativen Verbalformen vor (vgl. E ezinze 3. P. 

Sg. Prät. mit Obj. 3.P. PI. des Negationsverbs). 
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Die beiden altmordwinischen palatalisierten Sibilanten 

zeigen der Lautumgebung nach eine Art komplementäre Distribu-

tion. Das stimmhafte *z war auf intervokalische'und postkon-

sonantische Position beschränkt. Aufgrund dieses Materials konnte 

es nicht im Anlaut und wahrscheinlich auch nicht im Auslaut 

stehen. 

5.3.1.5. Äc 

Es gab wenig Wörter mit f!c am Wortanlaut und noch seltener 

sind die Wörter, wo in den heutigen Dialekten systematisch o 

erscheint. Aufgrund dieser Beispiele muß in einigen Wörtern 

für das Altmordwinische eine Affrikate rekonstruiert werden; 

z.B. (346) "capa- ~ E M capams 'schlagen', (400) *oorjgt ~ M 

aor^gt 'Insel'. Die übrigen Wörter mit anlautendem Affrikaten 

sind (auch) lautnachahmenden-lautmalenden Charakters, und im 

allgemeinen nur in einer Dialektgruppe oder aber nur in einem 

einzelnen Dialekt (oder Dorf) nachzuweisen. Solche Beispiele 

sind (389) und folgende Wörter: E (MT) tsotsana .'scharf, spitz'; 

tsild.ordoms ~ tsilSerdems 'schillern', M (£ G) tsiftrdQme, (A) 

sifvrdims id., und offensichtlich gehört zum letzteren auch 

noch das Wort M (V G) tsilf, (A) eilf, ziif, (C) ziif 'Sonnen-

strahl, Schatten'. 

Auch in anderen Wörtern zeigt sich die Entsprechung s ~ b -

vgl..(345), (409) - mit einem Ubergewicht der e-Formen, nur 

vereinzelt sind Formen mit c in einigen Dialekten nachzuweisen. 
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Altmordwinisches *o kann eindeutig in folgenden Wörtern ange-

setzt werden: (383) 1teiigt/*ciig-t > E silge, M ciig-j 'Warze'. 

Die meisten Wörter sind affektiven Charakters und gerade wegen 

der Affektivität kann darauf geschlossen werden, daß in einigen 

Wörtern fto auch im-Altmordwinischen war. 

Im Wortinlaut gibt es einige Beispiele in intervokalischer 

Stellung: (249) *oää ~ M o6ä 'Vaterbruder'; *oätv > M oäu 

'groß' oder *jäe-»- > E eaema, M (j)äatma 'eintreten, eindringen' 

(186) *maaij (ft-?j) > E maoej, -rj, M maoi 'Gans', Im Wortinlaut 

konnte auch die Lautverbindung is existiert haben, frühe lexi-

kalische Angaben lassen darauf schließen; vgl. (Wit.) metai, 

(Fischer) mataen. Are regelmäßigsten erscheinen Affrikaten in 

einigen Suffixen, z.B. im Ordinalsuffix: > E kolmoce, 

M kolmici 'dritter'. Dierlängere Form des Partizip I enthält 

ebenfalls eine Affrikate. - Ein der 6 ~ I-Schwankung im Wort- • 

anlaut ähnlicher Wechsel ist auch im Inlaut zu bemerken, wo-

eine Entsprechung 6 ~ z vorliegt; z.B. (145) E kuzema, M kucvma 

'kriechen' < *kuzt-/<'ku.c'»-. 

In postkonsonantischer Stellung kann nach stimmhaften 

Konsonanten *b oder As angesetzt werden, z.B. in folgenden 

Wörtern: (326) ''purcva/^purata > E puraoz, pufo, M.pufie, puRo 

'Ferkel', (143) *k-»r6ä/i,k*raä > E kurca, M kvfteä 'Schulter-

joch', (7) StavBr»-/*an&»~ > E arjksema, avaima, M anatma 'Wuhne'. 

Bei diesen Wörtern kann nicht mit absoluter Sicherheit ent-

schieden werden, ob im Altmordwinischen *o oder fte war. Obige 
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Wörter lassen darauf schließen, daß in Position nach Konsonanten 

eher Affrikaten standen. Der Sibilant wäre ja nach Liquiden 

(und Nasalen) stimmhaft geworden, das ist aber in diesen Fällen 

nicht eingetreten. Die Affrikate kann als Allophon des Sibilanten 

in stimmhafter Umgebung aufgefaßt werden (vgl. Serebrennikov 

1967, 120). 

In einem einzigen Wort erscheint "c auch vor "k: (146) 

•'*kuckt- > E M kuckan 'Adler'. 

Das *c war zum größten Teil auf Wörter affektiven Cha-

rakters beschränkt. 

5.3.1.6. ?"c 
\ 
\ 

Parallel zur Erscheinung, die im vorigen Kapitel be-

handelt wurde, ist eine Schwankung Affrikat-Sibilant auch im 

Wortinlaut nach stimmhaften Konsonanten zu bemerken; z.B. 

(176) i!lovci/i!lova* > E lovco, loveo, M lofcl 'Milch', (297) 

^pivct-Z^pikst- > E pivcems, pivaems, M piks-ims 'schlagen', 

(40) *jar8a-/i!jarca- >' E jarsams , jarcams, M jaRcamß, jaRaams 

'essen', (138) ^kulst-Z^kulcs- > E kulconoms, M kuLcvndtma 

'anhören'. Aufgrund dieser wenigen Beispiele steht die 

Postulierung des natürlich auf schwachen Beinen. - In den 

Wörtern mit den Bedeutungen 'Milch' und 'schlagen' kann man 

mit großer Wahrschainlichkeit mit einer Affrikate rechnen, 

wenn man übrigens nur von Sibilanten ausgeht, wäre es schwer, 

das "v zu erklären. Die ursprünglichen (vormordwinischen) ftps 
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bzw. *ka wären ja erhalten geblieben. Die Lautverbindungen 

*pt bzw. *kt wandelten sich hingegen im Urmordwinischen zu "wt 

bzw. *ft und beide wurden im Altmoifdwinischen zu *vt. Wir haben 

also guten Grund, ursprüngliches {lpc (= pta) bzw. *ka (= kta) 

für die in Frage stehenden Wörtern anzusetzen (vgl. Ravila 

1933a, 105). Trotzdem bleibt die Schwankung E pivaem8 ~ M pikatma 

unerklärlich. Beim Wort mit der Bedeutung 'essen' kann man 

von einer Form *jarca- •(= jartsa-) ausgehen, die folgenderweise 

segmentiert werden kann: jart-sa- (in diesem Fall ist das Wort 

eine Entsprechung des fi. Verbs jyrei- 'kauen' bzw. eine Ab-

leitung) oder aber: jar-taa (in diesem Fall haben wir es mit 

dem Suffix c ~ 7c zu tun). Schließlich ist auch noch eine • 

Möglichkeit, daß ursprünglich nur s im Stamm war, das sich an 

den späteren Wechsel Sibilant-Affrikat anschloß. 

Es muß noch bemerkt werden, daß bei der Entstehung der 
\ 

reduzierten Stämme die auf s anlautenden Suffixe die affrikaten-

artigen Konsonanten hervorbringen konnten; vgl. *käd"9~8 > *käd-a 

'in die Hand', vgl. E kea, M käc. Die Verschmelzung der Kon- • 

sonanten ist aber eine spätere Erscheinung (phonetisch liegt t 

eher eine Lautverbindung s vor). Die Frage, ob hier ein 

Phonem c vorliegt oder ein biphonematischer Konsonant (da) ver-

dient eine weitere Untersuchung. 
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5.3.2. Postalveolare Sibilanten und Affrikaten 

5.3.2.1. "t 

Wortanlautend kam *S wahrscheinlich nur in jenen Wörtern 

vor, die auch im Inlaut ein hatten; z.B. (431) > 

E Salftoms, M ia'Sttms 'sich bewegen', (459) "Suz > E M <fu)i, SuX 

'Gerste', weiters (425), ?(436), (457), (460). 

Im Wortinlaut kam in intervokalischer Position selten, 

vor; z.B. (530) > E vaio, M vai~» 'Fohlen', (555) *vi%t> 

E vit, M viS, vitt 'Spelt' und Beispiel (13). 

Nach Apokope des Stammauslautvokals konnte fts auch in den 

Wortauslaut geraten: (250) *oe ~ E M oe 'Stadt, Befestigung' 

und genauso in einem abgeleiteten Wort: (538) i!venti > E venZ, 

M vents, veno 'Kahn'. 

Häufiger war als Element einer Konsonantenverbindung, . 

vor allem in Kombination mit einem Verschlußlaut. In postkon-

sonantischer Position kam es in der Lautverbindung *ks vor; z.B. 

(17) ^jäküs > E efc?e, M (j)äet 'kühi', (182) '"makit > E makSo, 

M mak£i 'morsche Stelle in einem Baum', weiters in den Beispielen 

(37), (69)', (70), (170), (203), (269), (320). 

Die wor;taus lautenden Vokale wurden in einigen Fällen - an-

scheinend wegen der leichteren Aussprechbarkeit der Konsonanten-

Verbindung - apokopiert und so konnte *kS auch an den Wort-

auslaut igeraten; z.B. (192) "meks > E meks, M meS 'Biene', 

weiters in den Beispielen (156), (258), (425) und vielleicht 



- 83 -

in (81). Weiters konnten noch einige Ableitungen auf *ka aus-

lauten, vgl. (321) und- (551) . ' (S. noch S. 65; 5.1.4.!) 

In drei Wörtern ist schon im Altmordwinischen *ket bzw. 

*fc8t zu finden: (18).^äksttr > E ekiter, M äatvr 'unfruchtbar', 

(457) ^'eukSt-tr-av >-E auk^torov, M aukfStiru 'Schwarze Johannis-

beere' und wahrscheinlich (501) *ukSt-9r>t > E ukator(o), M 

u(k)%t?r 'Ahorn'. 

In umgekehrter Folge, in präkonsonantischer Position 

in der Lautverbindung *ak war e schon seltener: . (212) ^muskt > 

E muXko', M muakt 'Hanfwerg', (233) *no?ka ~ E M noSka 'stumpf', 

weiters (280) und vielleicht (546). - Viel häufiger war die 

Lautverbindung {'et fczw. *8t;' z.B. (188) "maart- > E mattoms, 

M maafme 'wissen', (471) *tÜ8ti > E teste, M tästv 'Stern , 

Mal', welters ((187), (221), (327), (328), (431), (464) und 

vielleicht (278), (296). - Zu kSt s. obigen Abschnitt! - Für 

einige Wörter kann die Lautverbindung angesetzt werden: 

(167) '•liem'i > E lieme, M iiamt 'Pferd', (460) ''auamt > E 

tutmo, M iuSmt 'Schneetreiben'. 

5.3.2.2. 

Im Wortinneren kam in lntervokalischer Position vor; 

z.B. (27) > E ezema, M eiserne 'heiß werden', (45) *joz? > 

E joZo, M 'Haut', weiters .(11), (41), (147), (177), (221), 

(251), <252), (327), (484), (513), (544), (545). Einige Suffixe 

waren in intervokalischer Position ebenfalls stimmhaft, vgl. 

(174) und (536). 
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In einem Beispiel befand sich "z im Auslaut: (459) "auz > 

E M cuz, euz 'Gerste'. 

Postkonsonantisch konnte sich *z nur mit Nasalen ver-

binden. Die Lautverbindung *nz wechselte frei mit i:ng: (436) 

*8еп1-*/'"сеп§1 > E senSe 'Ente', (263) "panzt-/*pan^t- > E pan-

zoms, M panztme 'öffnen', weiters (80), (81), (306). 

5.3.2.3. *a 

Das fte konnte im Altmordwinischen wortanlautend in Wörtern 

erscheinen, für die auch ein inlautendes *c rekonstruiert 

werden kann, so z.B. in (430) "caot- > E cacoms, sacoms, M 

sactms 'geboren werden' , weiters in (441 ), (442), (447). Da's 
лс'konnte auch in anderen Wörtern im Wortanlaut aufscheinen, 

man kann aber mit Sicherheit einen freien Wechsel mit s an- ' 

setzen. Solche Wörter sind wohl (426)-(429), (432)-(439), 

(443), (445)-(452), (458), (461) und vielleicht (440); z.B. 

(428) *cap»-/ft3ap»- > E Zapome, M saptms 'ritzen, einschneiden', 

(433) > E cavoms, M savtms 'erschlagen', (434) • 

*cejtr/ilse<jir > E cejer, M sejtr 'Maus', (461) '"ouvtt/^-suvtt > 

E cuvto, M euftt 'Baum'. 

Auch in intervokalischer Position im Wortinneren war iso 

häufig; z.B. (295) "pico > E pioe, M pict 'Fichte', (430) 

*caci- > E caooma, sacoms, M sactms 'geboren werden', (514) 

'•MC-J- >' E иоотв, M исътв 'warten', weiters (35), (66), (312), 

(441), (442), (512). Für die intervokalischen Affrikaten kann 
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kein freier Wechsel analog den Affrikaten im Wortanlaut re-

konstruiert werden. 

In Konsonantenverbindungen erschien *S nur vor *k. Bei-

spiele für *ofc sind: (310) *pookt > E pooko, M poakt 'Stengel', 

(447) ^oikt > E ooXko, M 8oZkv 'Balken', (28) *eckt > E ecke, 

M eckt 'dick' und noch folgende: (107), (121), (214), (279), 

(311), (529), (547). Zu bemerken ist, daß k sicher ein Suffix 

ist. i 
Sehr selten kam auch in postkonsonantischer Stellung 

vor. Vielleicht ist für folgendes Wort zu rekonstruieren: 

E lavio, M lavch 'locker, schlaff' < *lavc-9. 

Im absoluten Auslaut war nicht möglich. 

Aus den obigen Abschnitten zeichnet sich vor uns das 

Wechselsystem der altmordwinischen postalveolaren Sibilanten 

und Affrikaten heraus. Die drei Konsonanten waren nur im 

Wortinneren in intervokallscher Position phonemisch. In den 

übrigen Positionen erschienen gewisse Wechseltypen. 

Wortanlautend wechselten $ und s im allgemeinen frei, 

ausgenommen in Wörtern mit der Struktur *oVoV, wo vielleicht 

*c im Anlaut obligat war (V = Vokal) und *^VeV mit anlautendem 

- Wenn beim ersten Typ in silbenschließende Position 

geriet (wenn z.B. ein Suffix an den reduzierten Stamm trat), 

konnten folgende Veränderungen eintreten: i!cV%CV > *aV8CV > 

*%V$CV '(C = Konsonant), also: *ca&*~ > > ^aastt- > 

In geschlossener Silbe, so auch im Wortauslaut er-
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schien imitier Sibilant. (Eine Ausnahme bildet die Lautverbindung 

Silbenanlautend - ähnlich wie beim Wortanlautend - wechselten 

die Sibilanten- und Affrikatenvertretungen frei mit der Ein-

schränkung, daß nach die stimmhaften Varianten auftraten: 

In den heutigen Dialekten traten einerseits Vermischungen 

auf, andererseits hat sich die eine oder andere Variante ver-

allgemeinert. 

5.4. LIQUIDE 

5.4.1. "I, *i 

Diese Laute erschienen im Wortanlaut in sowohl palatalen 

als auch velaren Wörtern; z.B. (173) ^lova > E M lov 'Schnee',' 

(175) *lov>- > E lovoma, M luvvms 'zählen', (157) '"lernt > E M 

lern 'Name', (158) "läm > E lern, M iäm 'Suppe', (164) > 

E lijema, M lijima '(ein Gewebe) anziehen'. Weitere velare 

Beispiele: (151 )- (154), (166)-(171) , (174), (.1 76) - (179) ; pala-

tale Beispiele: (155), (156), (159)-(164). In einem Teil der 

palatalen Beispiele konnte (auf Wirkung der wortinneren pala-

talisierten Konsonanten) auch im Wortanlaut l erscheinen. In 

zwei Pflanzennamen.(165) und (172) stand "l vielleicht auch 

vor veliren Vokalen, das kann allerdings nicht mit Sicherheit 

festgestellt werden. 
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Das ftI war auch im Wortinneren häufig; z.B. (3) *ali > 

E alo, M all 'unten', (260) *ра1ъ- > E p'alome, M palims 

'brennen', für velare Lautumgebung vgl. noch folgende Wörter: 

(134), (135), (213), (2.15), (230), (231), (234), (301 ), (321), 

(342), (397), (411), (488), (503), (515), (523), weiters (54), 

(259), (521). - Vor palatalen Vokalen stand *Z: (73) *käitma > 

E kelema, M kältma 'waten', (133) '-'kult- > E kulems, M kui-ятз 

'hören', weiters (31), (191), (200), (204), (227), (228), (271), 

(273), (274), (287), (362), (469), (502), (534), (535). 

Im Wortinneren erschien *l in erster Linie in präkon-

sonantischer Stellung, es folgte ein stimmhafter Konsonant. 

Beispiele für *lg in velarer Lautumgebung: (38) *jalgt > E' 

jalgo, M jalg-» 'zu Fuß', weiters (56), (232), (240), (241 ), 

(243), (398), (409), (478), (522); für palatale Wörter vgl. 

(74) ''kelgt- > E kelgeme, M kelgvme ' lieben', weiters (19), 

(112), (219), (288), (363), (383). 

Für die Lautverbindung *l + Labialkonsonant gibt es ein 

Beispiel: (32) *älm-/1,älbt- > E ilveäems, M (j)äibäätmB 'irren'. 

- Für "ld bzw. л1с1 vgl. (137) *komb^-ldf- > E kumbodolms, M 

kombvldtma 'wellen (intrans.) '', (524) i!valdz > E valdo, 

M vald? 'hell', (98), ''kild-»- > E kildema, M kilcl-ътз 'an-

spannen', weiters (20), (224). - Für die Lautverbindung l + 

Nasal gibt es Beispiele nur für *lm bzw. ftZm: (112) {lkolnr» > 

E kolmo', M kolmt 'drei', weiters (57), (410); in palatalen 

Wörtern: (75) *ке1т* > E keime, M keim'kalt' und (364) . 

№ 



- 88 -

In einigen Beispielen stand *l auch vor stimmlosen Kon-

sonanten, so z.B. vor "k: (194) "mälki > E melke, M mäLktt 

'Brust' und (275). In diesen Wörtern erscheint das Suffix *!k, 

das auf eine frühere (FV) Geminate zurückgeht und das auch• 

nach Suffigierung an den stimmhaften Konsonantenstamm im Alt-

mordwinischen die Stimmlosigkeit beibehalten hat. (Uber die 

Entsprechung sIs - 'Ze s.S. 80; 5.3.1.6.!) 

Für postkonsonantisches {'l konnte kein Beispiel gefunden 

werden. 

Nach Apokope des Stammauslautvokals konnte *l auch ah 

den Wortauslaut geraten; z.B. (213) *nal ~ E M nal 'Pfeil', 

weiters (2), (294), (341), (394), (495). Analog zu diesen • 

Wörtern schwand der Stammauslautvokal später auch in folgenden 

Beispielen: (54), (259) und (521). Aus wortinnerer Position 

gelangte auch "l and den Wortauslaut, vgl. (71) "käl > E kel, • 

M kä.i 'Zunge, Sprache', weiters (55), (193), (196), (270), 

(272), (284), (300), (357), (361), (393). . 

Die Palatalisierungskorrelation war im Wortinlaut im • 

Fall 5-IZ: *V im Altmordwinischen relevant. 

5.4.2. !'!r, "r 
' r 

Im Wortanlaut erschienen diese Konsonanten äußerst selten 

(das ist ein Erbe aus PU/PFU); z.B. (333) ''rarjg?- > E rarjgoms, 

M raygv tns 'schreien', (338) i:rur^gt > E rutjgo, M rorjg-i 'Körper', 

weiters (334)-(337). 
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Viel häufiger war s'r im Inlaut, vor allem intervokalisch. 

Velare Beispiele: (429) A£ar»-/ftsar«- > E oarame, M tarvms 

'schwanken', (506) *urt > E uro, M ur3 'Ahle', weiters (62), 

(115), (124), (207), (264), (350), (413), (414), (415), (457), 

(458), (501 ), (505), (508), (509), (525).. - Inpalatalen 

Wörtern erschien z.B. (309) *por?~ > E poreme, M porims 

'kauen', (507) *uri > E ure, M ur» 'Sklave', (510) *uz?ri > 

E user(e), M uztr 'Axt', weiters (36), (79), (85), (93), (99), 

(100), (108), (290), ? (323), (370), (440), (456), (491), (541). 

Im Wortinlaut war r auch in präkonsonantischer Position 

häufig, in erster Linie"erschien *r vor stimmhaften Konsonanten, 

so auch vor *g: (141) *kurgt > E kurgo, M kurgv 'Mund', weitere 

veiare Beispiele sind (63), (101), (102), (246), (324); für 

palatale Beispiele vgl. (86), (325), (371), (372). - Auch vor 

kam *r vor; z.B. (103) *ktrda > E kirda, M ktrda 'Schicht; 

-mal', weitere veiare Beispiele sind (236), (347), (348), und 

palatale (34), (104), (202). - In einigen wenigen Wörtern erschien 

die Lautverbindung *rv; vgl. (492) *t-»rva > E turva, M ttrva ' 

'Lippe', und (105), (507), in einigen Beispielen kann mit den 

Lautverbindungen ftrm (142), (247) und *rn (390) gerechnet werden. 

Stimmldse Konsonanten konnten nach *r nur dann stehen, 

wenn sie früher Suffixe waren; vgl. (21) ĵ'ärfe-» > E erke, 

M (j)äRk* 'der See', weiters (235), (389); (143) *kireä/*k-9roä > 

E kuroa', VL.k-tRcä ' Schulter joch', und (40), (326). 
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Nach Schwund des Wortauslautvokals konnte ftr auch im ab-

soluten Auslaut aufscheinen. Velare Beispiele: (49) *jur -

E M jur 'Wurzel', weiters (183), (255), (412), .(452). Wegen 

des frühen Schwundes der wortauslautenden Vokale im Urmord-

winischen kann auch in einigen palatalen Wörtern ein nicht-

moulliertes *r rekonstruiert werden; z.B. (84) *ker > E ker, 

M kär 'Rinde', weiters in (434), (468), (539); in palatalen 

Wörtern war aber meist schon "r im Altmordwinischen: (18) 
{ljäkStti' > E ekster, M (j)ästir 'unfruchtbar', weiters (220), 

(358), (540). Nach Schwund der urmordwinischen palatalen 

reduzierten Auslautvokale konnte "r auch an den Auslaut ve-

larer Wörter geraten: (182) *mar ~ E -mar 'Beere', M mar ' 

'Apfel'; vgl. noch Beispiel (61). 

Die Palatalisierungskorrelation war bei *r : flr im Wort-

inneren und am Wortende schon im Altmordwinischen relevant. 

5.5. NASALE 

5.5.1. ':m 

Im Wortanlaut war "m häufig; vgl. die Wörter (180)-(212) 

des Belegmaterials; z.B. (180) i!maks? > E makso, M maks*» 

'Leber', (192) *mek$ > E meke, M meS 'Biene', (206) 1:mona ~ 

E M mona 'Hode', (-209) *'mujt- > E mujems, M muj*ms 'finden'. 

Avlch.im Wortinneren war *m häufig. Beispiele für inter-

vokalisches *m: (113) *koma- ~ E M komams 'sich heirabbücken', 
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(385) *aim-j- > E eimeme, M aimtma 'trinken', (498) *tumt > 

E tumo, M tum? 'Eiche', (516) ftud«m-a > E udemle) 'Mark', wei-

ters (4), (43), (76), (77), (78), (115), (159), (234), (348), 

(419) , . (426), (435). Eines der wichtigsten und produktivsten 

Suffixe war die Infinitivendung: *-mz- . > E -mo-, -me-, M -m-a-, 

es existierte aber auch ein damit gleichförmiges denominales 

Nomensuffix; z.B. (66) *ka8a-nrt > E kaXamo, M kaaamt 'Rauch', 

weiters (427). 

In präkonsonantischer Position war *m nur vor *b ver-

treten;- z.B. (137) ^komb-i-ldi" > E kumboldome, M kombtldtma 

'wellen (intrans.)', (160) *lümbi > E lembe, M lämbt 'warm', 

weiters (136), (242), (445), (479)..- Die Infinitivform (heute 

-me) konnte im Altmordwinischen noch lauten! 

Postkonsonantisches, "m erschien hauptsächlich nach . 

und Liquiden; z.B. (57) kalmi > E kalmo, M kalm•» 'Grabhügel', 

(75) *keimi > E keime, M keimt 'kalt', welters (113), (364), 

(410). - Beispiele für die Lautverbindung ftrm: (247) *orma > 

E orma, M urma 'Krankheit', weiters (142). Eine Lautverbindur\g 

*jm konnte in (239) *vajml > E ojme, M vajmt 'Atem' und vielleicht 

in (111) vorliegen. - Auch nach Sibilanten war *m möglich: 

(167) *li£mi > E iiame, M liem? 'Pferd' und (460), sowie in 

einem arischen Lehnwort: (335) riemt > E rieme, M riam? 'Kette 

(E); Seil (M)'. 

Nach Apokope des Stammauslautvokals könne auch im 

Hortauslaut aufscheinen; z.B. (158) *läm > E lern, M läm 'Suppe', 

(391) ^eie-tm > E aieem, M eietm 'sieben', weiters (23), ?(172). 
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5.5.2. {ln, {ln 

Im Wortanlaut kam "n häufig im velaren Wörtern vor: z.B. 

(213) *nal r E M nal 'Pfeil', (214) "naikt > E naSko, M nackt 'naß', 

(236) /".nurdt > E nurdo, M nurdt 'Schlitten', weiters in (215), 

(229)-(235), (237) und wahrscheinlich noch in solchen palatalen 

Wörtern, die im Wortinneren einen nichtpalatalisierten Konsonan-

ten aufwiesen: (221) "nezt > E neze, M ne%t 'Stützpfosten', 

welters noch in (216), (224). - Der Laut *n erschien hingegen in 

jenen palatalen Wörtern, die auch im Wortinneren einen palata-

lisierten Konsonanten aufwiesen; z.B. (218) '"näjt- > E nejems, 

M näjtma 'sehen', (219) "neigt- > E nelgeme, M nelgtme 'wegnehmen', 

weiters (217), (220), (222), (223), (225)-(228) . 

Im Wortinneren zwischen velaren Vokalen stand im all-

gemeinen {:n; z.B. (5) *ana- ~ E M anams 'wollen, bitten', 

(481) *tona- ~ E tonadoma, M tonadtms 'lernen', weiters (110), 

(205), (206), (302), (303). Einige Wörter hatten vielleicht 

auch in velarer Umgebung "n: vgl. (6) "ancr ~ E -ana: nizana 

'Schwiegermutter', M anaka 'ältere Schwester', (210) "mona- > 

E munam8, M mtnams 'zaubern'. Dies sind aber affektive Wörter. 

In Konsonantenverbindungen konnte '"'n nur vor stimmhaften 

Konsonanten'stehen, am häufigsten vor i:d/*d. Beispiele dafür 

in velaren Wörtern: (8) "andt- > E andoma, M aridvme 'nähren', 

(307) "pondt > E pondo, M pondt 'Pfund', weiters (44), (58), 

(59), (139), (140), (308), (446), (490), (504). Palatale Bei-

spiele: (152) "landt- > E M landams 'sich setzen, sich senken'. 
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(117) *kondi ~ M kondt 'Kamerad', (387) *sindt- > E aindems, 

M aindtma '(ab)brechen'. In den letzten Beispielen kann man 

auch eine Lautverbindung *nd annehmen. 

Auch in Verbindung mit Sibilanten und Affrikaten kam 

vor. Mit einem Sibilanten verbunden kam i!n in der Lautverbindung 

*nz als Possessivsuffix 3.P, vor: *-nzt > E -nzo, -nze, M 

-nzt-. Es existierte vielleicht auch eine Form *nz oder "nz in 

der determinierten Deklination. Auch mit einem postalveolaren Si-

bilanten (oder Affrikaten) verbunden kam *n vor: (80) *ken%-9/ 

*keng» > E kenze, M kerizt 'Nagel', (263) '"panzt-/'"pans^t- 5> 

E panzoma, M panzfm8 'öffnen', weiters (81), (306), (436). 

Postkonsonantisch war 'An seltener. Für die Lautkombination 
i!kSn vgl. (128) > E (k)ana, M ana 'Riemen' und für 

*kSn (129) *kant- > E kanat, M kanit 'Masern', weiters (88) , 

(130). - Im folgenden Beispiel lag ilrn vor: (390) *sirn? > 

E aivne, M airnt 'Gold'. Diese Wörter sind sicher oder zu-

mindest wahrscheinlich Lehnwörter. - Sekundär ist die Form 

*zn im Wort (26) i!jäzn•» > E ezne, M (j)äzni 'Gelenk, Glied'. 

Nach Apokope des stammauslautenden Vokals konnte "n auch 

im Auslaut erscheinen; z.B. (39) *jan ~ E M ¿an 'Pfad', (243) 

"on ~ E M on 'Schlaf', weiters in (344) und im Sg. der Personal-

pronomina (205), (399), (480). - Im Plural derselben Formen 

erschien ':'nx (201), (386), (475), sowie auch im Zahlwort (78) 

':'kemm •> E kernen, M kernen 'zehn'. 
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5.5.3. 

Dieser Konsonant kam nur im Wortinneren vor, und zwar 

präkonsonantisch' vor "g bzw. *k; z.B. (262) i:par^gt > E par^go-, 

M patjgt 'Pilz', (333) t'rarjg?- > E rarjgoma, M rar^g-ams 'schreien', 

(44) "jojks - E M jorfks 'Bogen', weiters (345), (400), (482). 

In einigen Wörtern ist n - wahrscheinlich als alte Dia-

lektform - auch in intervokalischer Position erhalten (später 

wechselt es dialektal mit v) : (304) "potjt/'"povd > E potjgo, 

M pov(t) 'Brust', (179) "lurj-9-/"luv»- > E luvodems, M lur^gtd'ims 

'sich abspalten', am häufigsten kam es aber in silbenschließender 

Position vor: (7) '"ay-cv-/'"av-si- > E arjksema, avsema, M aneima 

'Wuhne', (244) *oif-ks/"ov-ks > E oykst, M ovkst 'Zaum'. 

Im Auslaut einsilbiger Wörter konnte altes (FV) dia-

lektal noch weiter fortgesetzt sein oder frei mit "v (in Ve-

laren Wörtern) oder (in palatalen Wörtern) wechseln. Velare 

Beispiele: (126) "kov ("kotj) > E kov, (Atr NPja) ko>j, M kov 

'Mond', weiters ?(173), (448), ?(485); palatale Beispiele: 

(267) "pej ("petj) > E pej , (Atr NPja) petj, M pej 'Zahn', (16) 

"3 äj ("järj) > E ej, (Atr NPja) eij, M (j)äj 'Eis'. - Dieser 

Wechsel ist auch in einigen Ableitungen zu bemerken: (135) 

"kultv l'"kul-3>j) > E kulov, (Atr) kulorj, M kulu 'Asche', (362) 

'"'süitj (*sälitj) > E eelej, (Atr) seiet}, M sali 'Ulme' und (378). 

Aus den dialektalen ^-Formen folgt aber nicht, daß im 

Altmordwinischen (und auch im Urmordwinischen) automatisch i!>j 

anzusetzen ist. 
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6. VORSTUFEN UND ..ENTWICKLUNG DES ALTMORDWINISCHEN KON-

SONANTENSYSTEMS 

6.0. Bei der Behandlung des Themas wird hier nicht streng 

nach der Gruppierung der Phonempaare (stimmhaft-stimmlos, pa-

latalisiert - nicht palatalisiert usw.) vorgegangen, die Ent-

wicklungen werden eher entsprechend dem System des Mordwinischen 

aufgezeigt. So z.B. wird bei den oralen Verschlußlauten die 

Stimmhaftigkeitskorrelation, bei den Sibilanten und Affrikaten 

die Opposition alveolarer - nicht alveolarer Laute und bei den 

Liquiden und Nasalen die Palatalisierungskorrelation hervor-

gehoben. 

6.1. ENTSTEHUNG UND AUSBREITUNG DER STIMMHAFTIGKEITSKOR-

RELATION 

6.1.0. Nach allgemeinem Ermessen spielte die Stimmhaftig-

keitskorrelation in der PU(PFU)-Grundsprache keine Rolle in 

der Phonologie (vgl. Collinder 1960, Kálmán 1965, 1968; Lakó 

1965, 1968; Hajdú 1966; Lytkin 1974; Korhonen 1981). Das gilt 

auch für die FP(FV)-Epoche (anders Steinitz 1968). Die Wurzeln 

der mordwirtischen Stimmhaftigkeitskorrelation reichen also 

frühestens ins Vormordwinische zurück. 

6.1.1. Der Ausgangspunkt lag meines Erachtens in der Ver-

kürzungstendenz im Bereich der V e r s c h l u ß l a u t e . Die 
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Verkürzung betraf die geminierten Verschlußlaute, weiters inter-

vokalische Klusile, bzw. die Klusile nach stimmhaften Konsonan-

ten (Nasale, Liquide, eventuell j). Die geminierten Klusile 

wurden halblang, die intervokalischen und postkonsonantischen 

Verschlußlaute wurden stimmhaft, schließlich wurden die stimm-

haften Laute zwischen Vokalen spirantisiert (vgl. E. Itkonen 

1969, 108): 

FV vormd. urmd. . md. 

> *-b~ > > -v-

> *-d- > > -d-

*-k- > > > -v, i, 

Redei (1974, 312) rechnet nicht mit intervokalischen," 

stimmhaften Klusilen als Zwischenstufe. Ravila zieht beide. 

Möglichkeiten in Betracht (vgl. 1951, 294). 

Die stimmhaften Verschlußlaute waren also auf jeden Fall" 

von der Lautumgebung abhängig, eine Ausnahme ist hier *d, da 

es nicht nur die Fortsetzung des *t ist, sondern auch eines 

ursprünglich selbst stimmhaften Konsonanten; vgl. die Wörter-

(67), (91), (122), (208), (222), (223), (254), (283), (376), 

(377), (378), (418), (516), (517). des Belegmaterials. Die 

FV(FP)-Fornr dieser Wörter hatte *<f. Diese Tatsache kann.an-

scheinend am leichtesten mit der Erklärung Redeis gedeutet 

werden: ursprüngliches "S fiel- mit der spirantisierten Fort-

setzung *£ des Klusils fti zusammen, schließlich wurde aus 

beiden Lauten im ürmordwinischen *d. Die Richtung Äcf > *d 
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des Wandels ist eine seltene Erscheinung. Auch E. Itkonens 

Modell löst das Problem nicht, die Folge von Lautwandeln 

Klusil > Spirant > Klusil scheint umständlich. Möglich, daß 

die zwei letzten Stufen der Wandelfolge *d > > i!d wegzu-

lassen sind. Nach Janhunen (1981, 251) lautete der wortinnere 

Konsonant in der FV(FP)-Epoche nicht ft<f, sondern "d. Diese 

Ansicht Janhunens ist natürlich schwer zu beweisen und muß 

noch weiter geprüft werden, aber ein postuliertes *d für die 

FV-Epoche würde bedeuten, daß der Wandel 111 > *<3 zu dieser Zeit 

schon abgeschlossen war. Die beiden anderen Verschlußlaute 

(A2>, *g) wandelten sich - waren ja keine entsprechenden stimm-

hafte Klusile im Lautsystem'vorhanden - weiter zu Spiranteh. Die 

"Änschlußsuche" der bilabialen und velaren Klusile spiegelt 

sich im Umstand, daß die Fortsetzung der Lautverbindung *lp 

schwankt: > *lb/*luj vgl. Beispiel (32). Unregelmäßig ist.auch 

die Entwicklung des *rp, es wandelte sich nicht zu *rb, wie man 

aufgrund der Entsprechungen "rt > *rd bzw. *rk > *rg annähme, 

son'&frn zu *rv, vgl. (492) und (508) . Die Weiterentwicklung der 

stabilen Konsonantenverbindungen {*mp, *nt, k) endete in der 

Stufe ftmi>, *nd, , aus diesen Formen entwickelten sich keine 

Spiranten. 'Eine Unterscheidung zwischen FV *nt und *mt zeigt 

sich im Mordwinischen - ähnlich wie im Finnischen - nicht; das 

ist einer der Faktoren, in denen die mordwinischen und tschere-

missisihen Entsprechungen differenzieren, ein anderer derartiger 

Faktor ist, daß im Tscheremissischen die inlautenden FV-Klusile 

systematischer spirantisiert wurden als im Mordwinischen: auch 
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wurde zu ft£ (vgl. E. Itkonen 1969, 108; Gruzov 1969, 166; 

Redei 1974, 312). 

Die wortanlautenden лр, *t, *k der FV-Epoche blieben un-

verändert; dasgleiche gilt für die Position in der Umgebung 

stimmloser Konsonanten. Die heutigen intervokalischen, stimm-

losen Verschlußlaute im Wortinlaut sind Fortsetzungen der 

entsprechenden FV-Geminaten ("pp, ':'tt, *kk) . Sie werden auch 

, heute halblang ausgesprochen, phonologisch könnten sie als 

Geminaten aufgefaßt werden (vgl. Paasonen 1903, VII; Hallap 

1968, 165; E. Itkonen 1969, 108). 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß das FV-Klu-

silsystem einer Schwächung ausgesetzt war, infoge derer "k 

und *p zwischen Vokalen spirantisiert wurden, "zum Ausgleich" 

wurde es dafür um das Phonem "d erweitert. Dieser Umstand könnte 

für alle Fälle zur Entstehung der Stimmhaftigkeitskorrelation' 

grundlegend beigetragen haben. 

6.1.2. Ähnlich wie bei den Verschulßlauten trat ein 
Ш-

Stimmhaftwerden auch bei intervokalischen und postsonoranten 

S i b i l a n t e n ein: *-e- > *-z-, ü-s- > *-'z-, *-s- > л-з-, 

weiters "-na- > *-nz-. Die Stimmhaftigkeit war also ursprünglich 

bei den Sibilanten nicht relevant, die stimmhaften Laute waren 

Allophone der entsprechenden stimmlosen (vgl. E. Itkonen 1969, 

108; Redei 19 74, 312). Ein Unterschied in der Entwickluna der 1 
Sibilanten und Klusile war vielleicht nur, daß in der Konsonan-

tenverbindung i!la, "ra kein Stimmhaftwerden, sondern eine 
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Affrikatisierung eim-i-at. Das betraf aber nur einige Wörter 

und andererseits sind diese Lautverbindungen nicht so alt wie 

die des Typs Liquid + homorganer Klusil. Ein weiterer über-

einstimmender Zug bei den Sibilanten und Klusilen war, daß 

die Konsonanten der:• längeren Quantitätsstufe das Stimmhaftwer-

den umgingen, also *8B > *s (wird auch heute halblang ausge-

sprochen; vgl. Paasonen 1903, VII). Sibilanten im Anlaut und in 

der Umgebung stimmloser Konsonanten entgingen ebenfalls - ähnlich 

den Verschlußlauten - dem Stimmhaftwerden. 

Die intervokalischen F.V-Sibilanten wurden auch im 

Tscheremissischen stimmhaft und dann spirantisiert (vgl. Gruzov 

1969, 149-153). . 

Die inlautenden stimmhaften Allophone der Sibilanten 

schufen - so wie die Klusile - die Grundlage zur Herausbildung 

der Stimmhaftigkeitskorrelation. 

6.1.3. Das Stimmhaftwerden der Klusile und Sihilanten 

kann zweifellos als Parallelerscheinung betrachtet werden 

oder als unmittelbar zusammenhängende•Wandelerscheinungen. 

Das Stimmhaftwerden der wortinneren Verschlußlaute trat in 

allen Sprachen des finnisch-permisehen Zweiges ein, die Ent-

sprechungen der alten Geminaten und einfachen Klusilen sind 

jedoch verschieden (vgl. E..Itkonen 1966, 195). In den finnischen 

Sprachen und im Lappischen kam zu dieser Differenz noch der 

Stufenwechsel hinzu. Im Wepsichen, das den Stufenwechsel 

nicht kennt, zeigt sich diese Differenz in der Opposition von 
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stimmlosen bzw. stimmhaften Verschlußlauten (vgl. E. Itkonen 

1966, 195). Steinitz kam eben aufgrund dieser Ubereinstimmungen 

zur Feststellung, daß man in der PFU-Grundsprache im Wortinne-

ren mit der Opposition kurzer stimmloser bzw. stimmhafter Klusile 

rechnen kann (1968, 507-508). 

Nach allgemeiner Auffassung sind die heutigen ähnlichen 

Entsprechungen konvergent, zu verschiedenen Zeitpunkten und 

auf verschiedene Weise entstanden. Redei z.B. hält die mord-

winischen und tscheremissischen Formen für viel spätere Ent-

wicklungen im Vergleich zu den entsprechenden permischen Formen. 

Seiner Meinung nach (1974, 312) ist das Stimmhaftwerden deshalb 

im Vergleich zum Permischen später eingetreten, weil die so 

zustandegekommenen stimmhaften Klusile nicht genug Zeit hatten, 

sich auf den Wortanlaut auszubreiten. Es ist Tatsache, daß die 

stimmhaften Klusile im Mordwinischen erst spät zu Phonemen 

wurden, im Tscheremissischen ist dies bis heute nicht einge-

treten, Kürzung und Stimmhaftwerden kann - als phonetische Er-

scheinung - schon früher angesetzt werden, sogar für das Vor-> 

mordwinische (bzw. Vortscheremissische), d.h. für eine Epoche, 

als die Trennung zwischen den finnisch-wolgaischen Gruppen 

noch.nicht entgültig war. Man kann mit Aussprächevarianten 

der östlichen Gruppen oder eventuell mit arealen Entsprechungen 

rechnen, 
i 

6.1.4. Da die stimmhaften bzw. stimmlosen'Klusile und 

Sibilanten nach einem bestimmten System auftraten, gab es 
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nicht viel Positionen, in denen die Opposition relevant gewesen 

wäre. Schon im Urmordwinischen dürfte das Inessivsuffix 

(< FV *-sna/ft-8«a) vorhanden gewesen sein. Hier kann man mit 

folgenden Paaren von possessiven Illativ- bzw. Inessivformen 

rechnen: urmd. *kud$89n : *küdQz9n » E kudoeon 'in meinem Haus' : 

kudozon 'in mein Haus'. Zu dieser Korrelation kam - ähnlich wie 

bei den Klusilen - noch der Quantitätsunterschied, das inter-

vokalische stimmlose o wurde ja halblang ausgesprochen, der 

entsprechende stimmhafte Laut war hingegen kurz (vgl. Paasonen 

1903, VII; Bubrich 1953, 25, 27). Bei diesen und weiteren ähn-

lichen Beipielen war zumindest die Gelegenheit gegeben, die 

Stimmhaftlgkeitskorrelation auszuweiten. 

Daß die stimmhaften Klusile und Sibilanten zu Phonemen 

wurden, wurde in großem Ausmaß von der Apokope des Stammaus-

lauts beschleunigt. Auf diese Weise gerieten vielleicht schon" 

zu Ende der urmordwinischen Epoche *d, *z und *% an den. Wort-

auslaut. Im Altmordwinischen wurde die Anzahl der reduzierten 

Stämme noch erweitert, im Anlaut blieb die Stimmhaftigkeits- • 

korrelation nach wie vor irrelevant. 
^ . . . 

Die frühen iranischen Lehnwörter mit stimmhaften Ver-

schlußlauteh im Anlaut wurden mit Lautsubstitution übernommen; 

z.B. (265) E paz, pas, M pavaa 'Gott (E), Glück (M)' < urmd. 

*pafa8 < arisch, mitteliranisch, vgl. Avesta bafaa (Joki 1973, 

301); (463) E M tarvaz, tarvae 'Sichel' < urmd. **tarfaa < 

arisch, iranisch *dhargaa ~ *darghae (vgl. Paasonen 1908b, 72; 

Joki 1973, 325). 
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Die ursprünglichen altmordwinischen Formen wurden in 

einigen mokschanisehen Dialekten (P?en Rvb) bis auf den heutigen. 

Tag bewahrt (vgl. Paasonen 1903, 9; Lipatov 1969, 182-183). 

Die Lehnwörter widerspiegeln im allgemeinen gut die einzelnen 

Phasen der Herausbildung der Stimmhaftigkeitskorrelation und 

sie spielten und spielen eine bedeutende Rolle bei der Fixierung 

des Status der stimmhaften Konsonanten.. Bei den frühen türkischen 

und russischen Lehnwörtern ist - ähnlich wie bei' den zitierten 

frühen iranischen Lehnwörtern - auch Lautsubstitution zu be-

obachten: z.B. M (P5en) prat 'Bruder' (< ru. брат), tavaj•'laß!; 

los!' (< ru. давай). In einem Großteil der mordwinischen Dia-

lekte liegt h'eute keine konsequente Substitution vor, die ta-

tarischen und russischen Wörter werden oft mit den wortanlautenden 

stimmhaften Konsonanten übernommen; z.B. E davol 'Sturm' (< tat. 

dauil) (vgl. Bubrich 1953, 16); E Siva 'Wunder' (< ru. дива) . 

(vgl. Paasonen 1909, 142); M (Sei) dolata 'Meißel' (< ru. долото) 

(vgl. Paasonen 1903, 117). Das ist teilweise dem Umstand zu 

verdanken, daß im Wortinlaut schon ab der vormordwinischen Epoche 

stimmhafte Klusile und Sibilanten auftraten. Besonders wichtig 

sind in dieser Hinsicht die stimmhaften Komponenten der Konsonan-

tenverbinduijgen, die Veränderungen in den wortinlautenden Kon-

sonantenverbindungen können ja nicht von den Veränderungen der 

inlautenden Einzelkonsonanten getrennt werden (vgl. Bubrich 1953, 

25). Dip wortauslautenden stimmhaften Konsonanten (ftm, *n, i!l, 

"r, "¿, später *d, *z, *a) machten die darauffolgenden stimmlosen 

Klusile oder Sibilanten stimmhaft; z.B. E efzan kel [= erzaft gel] 
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'die ersanische Sprache' ; mon pidan [= monjyidan] 'ich greife art' ; 

ähnlich wurde das Prolativsuffix nach einem stimmhaften Konso-

nanten stimmhaft; z.B. E virga (< vir 'Wald' + ka) , kedga (< kecl 

'Hand' + ka). Genauso konnte ein Sibilant stimmhaft werden; 

z.B. E aon eaa [= sorrzas]''er kam' (vgl. Wiedemann 1865, 12; 

Paasonen 1903, 15-16; Bubrich 1953, 16-17, 22; Redei 1974, 307-

308). Diese progressive Assimilation nach der Stimmhaftigkeit 

ist schon in den frühen mordwinischen Schriftdenkmälern aus dem 

Ende des 16. Jahrhunderts nachzuweisen; vgl. (Wit.) M tolhaly 

-'Brand'• [= toi + pali 'Feuer + brennend']. Diese Erscheinüng 

konnte riatürlich auch schon in der ur- oder vormordwinischen 

Epoche entstanden sgin unmittelbar als Folge der Veränderungen 

in den inlautenden Konsonantenverbindungen. 

Die infolge der Assimilation zustandegekommenen wort--

anlautenden stimmhaften Klusile und Sibilanten waren natürlich 

nur von vorübergehender Dauer, sie schufen aber Voraussetzungen 

zur Verstärkung der Position der stimmhaften Konsonanten im 

Wortanlaut. Stimmhafte Laute erschienen - wegen ihrer Affekti-

vität - auch im eigenen Wortschatz. Onomatopoetische Wörter 

konnten wortanlautende stimmhafte Konsonanten erhalten; z.B. E 

(Kad) z^rname, (Mar) zarnoma 'knarren', M (Sei) z9rndt^ma 

'zittern' (vgl. Paasonen 1903, 10-11; Ravila 1953, 142-143). 

Die Stabilisierung der stimmhaften Klusile im Wortanlaut wurde 

oft vori wortinlautenden stimmhaften Konsonanten verstärkt; z.B. 

E giger 'Birkenrinde' (< *kiger < *kij + ker) (vgl. Bubrich 
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1953, 16-17) oder M (G A) sovtn ~ zovvn, (Temn Atjur) zovvn 

'Tonerde'; (Temn Atjur) zevi ~ (lit.) seri 'hoch'; (G Temn 

Atjur) Sovar ~ (lit.) Sovav 'Mörserkeule' (vgl. Ananina 1978, 

19-21). Die wortauslautenden stimmhaften Laute konnten eine 

ganze Gruppe von Konsonanten assimilieren: E pejel-bzdi (< peti) 

'Messerscheide' (Bubrich 1953, 16-17). 

Im Mokschanischen gibt es auch eine Reihe von Beispielen 

für progressive Assimilation nach einem Vokal; z.B. M kelu-barjg•» 

'Birkenlöcherschwamm'. In diesen Fällen ist aber'immer ein 

stimmhafter Konsonant im Wortauslaut geschwunden (vgl. "keltv + 

patjfft). Im Fall eines späteren Vokalausfalles gilt die Assimila-

tionsregel im Mokschanischen nicht; z.B. vel-ki (und nicht•veIgi , 

weil < isveit-ki) 'Hauptstraße des Dorfes' (vgl. Paasonen 1903, 

IX-X). 

Aufgrund des Wegfalles der ersten Silbe konnte der der 

wortinnere stimmhafte Konsonant auch an den Wortanlaut geraten; 

z.B. E znaro (< mezenaro) 'wie viel' (vgl. Paasonen 1903, 10; 

Bubrich 1953, 16-17) . 

Der neue stimmhafte Laut konnte in Lehnwörtern auch in 

hyperkorrekter Form auftauchen; z.B. E (Kazl) bauk 'Spinne' 

(< ru. паук-), (Mar) brud 'See' (< ru. пруд), M (Sei), E. (Mar) 

zar 'Holzkugel' (< ru. шар) (vgl. Paasonen 1903, 11-12), M 

(Temn Atjur) lum 'Geräusch' (<• ru. шум) (Ananina 1978, 20). -

Es gibti natürlich auch Fälle, wo genau das umgekehrte passiert 

ist. Die Ursache dieser Schwankung ist auch in den lokalen 
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russischen Dialekten zu suchen. (Vgl. Paasonen 1903, 11J 

Mit durch Assimilation entstandenen stimmhaften Allo-

phonen von Affrikaten kann man vielleicht schon im Urmörd-

winischen rechnen, diese erlangten aber bis heute nicht den 

Phonemstatus (vgl. L'omankina 1974, 70) .• (Diesbezüglich s. 

noch S. 153; 6.3.6. !) 

Auch umgekehrt wirkte die Assimilation nach der Stimm-

haftigkeit: vor auf t, k und e anlautenden Suffixen wurden -

nach Hegfall des Stammauslautes - stimmhafte Klusile oder 

Sibilanten stimmlos; z.B. E ketka (< ked 'Hand' + -ka Transl), 

M kutka (< kud 'Haus' +- -ka Transl) (vgl. Wiedemann 1865, 12; 

Bubrich 1953, 13; Erdodi 1968, 206). Besonders in Stämmen auf 

war die Möglichkeit für diese Assimilation schon im Alt-

mordwinischen gegeben, vielleicht sogar schon am Ende der ur-

mordwinischen Epoche (vgl. Paasonen 1903, 20). 

Mit dem Lautwegfall wurde das System der Konsonanten-

verbindungen nach und nach reicher. Die progressiven und re-

gressiven Assimilationstypen wirkten in den einzelnen Dialekten 

nicht gleichförmig. Die Hauptregel ist aber in allen Dialekten 

dieselbe, d.h. zwei benachbarte Konsonanten können zusammen 

entweder nuf stimmhaft oder stimmlos sein; z.B. E (Kai) kebdan -

regressiv ~ (Kail) käptan - progressiv ^ (Mar) £epeclan 'ich 

hejae' (Paasonen 1903, 21). Nach den üblichen Regeln der 

Silbentrennung liegt die Silbengrenze zwischen den beiden 

Konsonanten. Anders verhält-es sich aber, wenn sich die Silben-
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grenze verschiebt: in ein und derselben Silbe können keine 

zwei stimmhaften Konsonanten stehen, in diesem Fall wurde der 

ursprünglich stimmhafte Konsonant stimmlos; z.B,. E (Mar) pilge 

'Fuß', aber piiks = Illativ (vgl. Pgasonen 1903, 19). 

Einige Assimilierungstypen nach der Stimmhaftigkeit 

variieren nicht nur von Dialekt zu Dialekt. Es scheint, als ob 

die progressive Assimilation bevorzugt wäre; z.B. M (Ryb) od gud 

'das neue Haus' (< od kud). Es gibt- aber auch Beispiele für 

die umgekehrte Richtung: ot kuo 'ins neue Haus'' (< od kuo). 

Nach Lipatov (1969, 182) kommt letztere Form eher in der Sprache 

älterer Leute vor. Diese Erscheinung existiert auch sonst in 

den mehr archaischen Dialekten - z.B. in M (Ryb) - , in denen 

im Wortanlaut keine stimmhaften Konsonanten vorkommen. 

Die progressiven und regressiven Assimilationsfälle nach 

der Stimmhaftigkeit erinnern in vielem ans Tscheremissische. ' 

(Zum Tschereraissischen vgl. Lavrentev 1966, 201-206; Gruzov . 

1969, 171, 178, 180; Bereczki 1974a, 24; Redei 1974, 307-308.) 

Derartige Assimilationserscheinungen können jedoch theoretisch 

in allen Sprachen auftreten - und treten mit wenigen Ausnahmen i -
c tatsächlich auch auf -, die Voraussetzungen für das Zustande-

kommen heterogener Konsonantenverbindungen (was die Stimm-

haftigkeit betrifft) haben. Im allgemeinen breiten sie sich 

vom Wortinlaut auf- satzphonetische Positionen aus. Obwohl es 

bei der! mordwinischen und tscheremissischen Assimilationsfällen 

viele gemeinsame Züge gibt, sind sie doch sondersprachliche 

Entwicklungen (vgl. Redei 1974) . 



- 107 -

Gewisse Voraussetzungen für die mordwinische Assimilation 

nach der Stimmhaftigkeit lagen schon im Vormordwinischen, 

spätestens im Urmordwinischen vor, die verschiedenen Typen -

und das bezieht sich im' besonderen auf die regressive Assimila-

tion - bildeten im Sonderleben der einzelnen Dialekte ihre kompli-

zierten Regelsysteme heraus. Im Lauf der Assimilation breiteten 

sich die stimmhaften Allophone aus, später wurden sie mittels 

der Lehnwörter auch in Positionen eingebürgert, wo sie früher 

nicht vorkommen konnten; z.B. E (MT) zepe 'Tasche' < tat. (vgl. 

вере 'Galle'), oder ein Beispiel für den umgekehrten Fall: E 

(MT) kus 'Geschmack' < ru. вкус (vgl. kuz 'Fichte'). Die 

Allophone wurden also größtenteils über die Fremdwörter zu' 

Phonemen. 

6.1.5. Die altmordwinischen Lautverbindungen *vt und *jt 

schufen auch im Inlaut die Voraussetzungen für eine regressive 

Assimilation nach der Stimmhaftigkeit. (Zur Herausbildung 

dieser Lautgruppen s.S. 127; 6.2.7.4) Die Herausbildung der 

stimmlosen Gegenstücke (/ und <7) der Laute v und j ist wohl 

für das Sonderleben der mokschanischen Dialekte anzusetzen. 

Die stimmlosen Allophone der S p i r a n t e n sind also vor t 

entstanden. Daß sie zu Phonemen wurden verdanken sie vor allem 

dem Umstand, daß infolge der späteren Vokalapokope neuere 

vt- bzw^. jt-Lautgruppen entstanden, für die die•regressive. 

Assimilation nicht galt; z.B. M keft PINom : kevt SgGenDet < 

*kev»nt, vgl. E (Mar) kevint (< kev 'Stein'). Ähnlich kam die 
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Stimmhaftigkeitskorrelation im folgenden Wortpaar zustande: 

M (Pp) kovnä Dem :. kofnä PINomDet < "kovtnä, vgl. E (Mar) 

kovtne (< kov 'Mond') (vgl. Paasonen 1903, 35, 62). - Auf die 

stimmlosmachende Wirkung des t hin kam das stimmlose Allophon 

(J) des'Lautes j zustande (vgl. Feoktistov 1974, 141;-1975a, 

285). Und in ähnlicher Umgebung wie beim / wurde auch J zu 

einem Phonem; z.B. M (Vad) tuJt P13Prs : tujt PartSgGenDet 

('des Weggehenden') (< tujems 'weggehen')? M (Va'd) piJt PlNom : 

pij't SgGenDet (< pij 'Zahn') (Vgl. Devaev 1966, 244). 

Die Wandel v > f bzw. j > J vor t sind schon in den ältesten 

Wörterlisten belegt; vgl. (Wit.) pecht [= pejt] 'Zähne'. 

In den südöstlichen Mokscha-Dialekten wurde J zu s; z NB. 

M (pSen Alk Saz) kuät PlNom < kuJt; kuentn PIGenDet < kuJtnin 

(< kuj 'Schlange') (Feoktistov 1961, 79) oder M (P?en) näst 

P13Prs < näJt (< nöj-ama 'sehen') (Paasonen 1903, 35). - Im 

Dialekt M (Gor) steht statt <7 ein besonders gefärbter Sibilant: 

ja [= Ja] (vgl. Lomankina 1966, 315). 

Stimmlose f bzw. J erscheinen auch in den erzanischen 

Dialekten (Kad Kazl Sir Kai Sur Drk Gor Ba Ork), die unter' 

intensivem mokschanischen Einfluß stehen. 

Die Layte f und J sind noch-auf dem halben Weg zum Phonem-

status. Das J z.B. kommt im Wortanlaut überhaupt nicht vor 

(vgl. Lipatov 1969, 182). Das f geriet auch nur fallweise, se-

kundär ¿n einigen Formen an den Wortanlaut•, z.B. M ftalv 

'hinter (Dat)' (~ E udalo) , fkä 'ein' (~ E vejke) , flarjkst 
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'Schulter an Schulter' (~ fkä lackst) (vgl. Paasonen 1903, 53). 

Daß das Phonem relativ neu ist, beweisen jene russischen Lehn-

wörter, die mit Lautsubstitution ins Mordwinische übernommen 

wurden. Die Mokscha sprechen f heute auch schon im Wortanlaut 

aus, bei den Erza zeigen sich verschiedene Lautsubstitutionen. 

Alt ist die Substitution f > k; z.B. E (Mar) konar, M fanar 

'Lampe' < ru. фонарь; E kunt, (Mar) jfunt, (Kai), M funt 'Pfund' 

< ru. фунт (vgl. Wiedemann 1865, 13; Paasonen 1903, 34). Eine 

neuere Lösung ist anscheinend die folgende: E (l£ Lob Ken) 

Xveâa < ru. Федя (Obedkin 1963b, 250). - Russisches / wird im 

Dialekt E (Kid) z.B. folgendermaßen substituiert: plag 'Fahne' 

< ru. Фдаг; kudbol 'Fußball' < ru. фудбол; kvakt 'Tatsache* < 

ru. факт (vgl. ErmuSkin 1966, 331). 

Das stimmlose labiodentale f wird durch zwei Laute ersetzt: 

oder к widerspiegelt die Stimmlosigkeit, v die labiodentale" 

Artikulation dés Lautes (vgl. fi. kahvi < schwed. kaffe). Das 

jf ist ebenfalls ein neuentstandener Laut im Mordwinischen, 

unter russischer Einwirkung beginnt sich dieser Laut einzu-

bürgern. Im Mokschanischen steht an seiner Stelle allgemein f', 

z.B. M (P§en) fatame 'anfassen' < ru. хватать; (Plen) poet4f ~ 

Ё (Mar) poetuvt 'Hirte' < ru. постух. Nach Paasonen (1903, 34) 

gibt es auch im Russischen eine Dialekt-Entsprechung f ~ J( • Im 

Erzanischen kann im Wortanlaut-^ durch к ersetzt sein; z.B. 

(Mar) k'ozejka 'Hausfrau' < ru. хозяйка. 

Das konnte als neuer Laut wegen seiner Expressivität 

ursprüngliche Laute in onomatopoetischen Wörtern verdrängen: 
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M (PÎ»en) vo^ama ~ E (Jeg) rokama 'grunzen' (vgl. Paasonen 

1903, 34 ; Ravila 1953, 142-143). 

6.1.6. Infolge der systematischen Ausbreitung der re-

gressiven Assimilation entstanden auch die stimmlosen 

L i q u i d e . Das ist sicherlich eine spätere Erscheinung, 

stimmlose Liquide (R, R, L, l) gibt es ja nur im Mokschanisehen 

und sonst nur in den erzanischen Dialekten, die unter starkem 

mokschanischen Einfluß standen und stehen (vgl. Wiedemann 1865, 

13; Poljakov 1983, 29). Das Auftreten von stimmlosen Liquiden 

ist auch heute npch von der Lautumgebung abhängig: sie kommen 

z.B. nicht vor Vokalen vor (Feoktistov 1975a, 284), sie er-

scheinen nur vor stimmlosen Konsonanten (allgemein vor t, o, ô, k) 

M E (Kai Ka£l) kaLt 'Fische', viRt 'Wälder'. Im Mokschanischen 

gibt es auch umgekehrte Fälle, denn die Liquide sind nicht 

immer vor t stimmlos; vgl. M kalt SgGenDet, virt SgGenDet. In 

diesen Fällen blieb der Liquid vor t stimmhaft, weil der Stamm-

auslautvokal vor t erst relativ spät apokopiert wurde, vgl. 

E (Mar) kal£nt, virint id. (Paasonen 1903, 51; Feoktistov 1974, 

141). So wurde die Homonymie vermieden, die Opposition der 

stimmhaften und stimmlosen Liquide wurde relevant. Es ent-

standen zahlreiche Minimalpaare: M (Vad) kaLt PlNom : kalt 

SgGenDet (< kal 'Fisch'); ai.it PlNom : ailt SgGenDet (< aii 

'Igel') (vgl. Devaev 1966, 244). 

Aus ähnlichen Gründen ist auch die Palatalisierungs-

korrelation bei den stimmlosen Liquiden relevant geworden: M 
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maRnä PlNomDet s maÄjiäy.PlNömDet (< mar 'Hügel', bzw. mar 'Apfel'); 

kaLnä PlNomDet i kaLfiä PlNomDet (< kal 'Fisch', bzw. kal 'Weide'). 

(Feoktistov 1975a, 282). 

Stimmlose Liquide erscheinen nur im Wortinlaut, im Wort-

anlaut hingegen nicht (vgl. Lipatov 1969, 182; Feoktistov 1975a, 

284). Im Wortinlaut erscheinen sie auch in Lehnwörtern; z.B. 

M kar^atgan, E (Kal) karRoaka 'Habicht' < tat. кагогда(n); 

M karRta 'Karte' < ru. карта (Pasonen 1903, 52). 

Obwohl theoretisch diese Liquide schon im Altmordwinischen 

stimmlos hätten werden können (das Pluralzeichen t konnte an 

den Konsonantenstanm treten), sind die stimmlosen Liquide auf 

alle Fälle eine Sondererscheinung des Mokschanischen. Beispiele 
Ш 

für die stimmlosen Liquide sind in allen Wörterverzeichissen 

zu finden und auch in den ältesten Grammatiken sind.sie er-

wähnt (vgl. Ahlqvist 1861, 10; Wiedemann 1865, 13). 

6.1.7. Schon die ältesten Grammatiken machen auf die 

Varianten der N a s a l e vor dem Pluralzeichen t aufmerksam. 

Im Erzanischen und auch im Mokschanischen ist der Wandel nt > tt 

bzw. nt > tt nachzuweisen; z.B. '"Bant > E (Kal Ka5l) satt, (Mar 

Jeg Ign) eat, M satt 'Adern'; {llQmant < E lomatt, lomat, M 

lomatt 'Menschen' (vgl. Ahlqvist 1861, 10; Wiedemann 1865, 13; 

Paasonen 1903, 40; Bubrich 1953, 33; Davydov 1963, 150). Eine 

derartige Assimilation tritt auch vor anderen, auf t an-

lautenden Suffixen auf: M pattä < *pantä 'ich vertreibe dich' 

(< pamme 'vertreiben') (vgl. Ahlqvist 1861, 11). Aufgrund der 
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Übereinstimmungen in den beiden Hauptdialekten hielt Paasonen 

(1903, 40) diesen Wandel für urmordwinisch. Nach Paasonen ist 

M (P2en) lomant SgGenDet eine spätere Form, darum ist hier 

die Assimilation nicht durchgeführt worden. Natürlich kann 

ein al'tmordwinischer Ursprung dieser Assimilation nicht aus-

geschlossen werden, die Lautverbindung nt war ja nach dem vor-

mordwin^ischen Wandel *nt > '"nd ganz neu und fremd, sie sollte 

daher mittels einer Assimilation aufgelöst werden. Meines Er-

achtens ist diese Erscheinung aber eher neu, und das wird aus 

den Veränderungen der übrigen Nasale vor t verständlich. 

Im Mokschanischen wird m in Position vor dem Pluralzeichen 

zu p: eztm 'Platz' > eztpt PlNom; lern 'Name' > iept PlNom, 'ge-

nauso verhält es sich vor dem Imperativzeichen; z.B. sipt 

'trink!' (< ßimvms 'trinken'), k'ept 'glaub!' (< kem-oms 'glauben') 

(vgl. Paasonen 1903, 23, 41). Im Erzanischen gibt es diese 

Erscheinung nicht', abgesehen von einigen Dialekten, die unter 

mokschanischem Einfluß stehen (Teng Drk usw.): E ezemt, lernt, 

(Teng Drk) ezett, ezet 'Plätze', lett, let 'Namen'. Die fremde 

Lautverbindung pt wurde in diesen Dialekten zu tt aufgelöst. 

Diese Form griff auch auf solche Wörter über, in denen auch im 

Mokschanischen keine Assimilation stattfand, vgl. eelmt 'Augen', 

E (Teng Drk) seit (< selme 'Auge') (vgl. Ahlqvist 1861, 11; 

Paasonen 1903, 41 ; Bibin 1968, • 39.5-399) . Obwohl in den er-

wähnten' erzanischen Dialekten ein anderes Endergebnis vorliegt 

als im Mokschanischen, sticht die Tendenz zur Homogenisierung 
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der nach der Stiimnhaftigke.it heterogenen Konsonantenverbin-

dungen eindeutig hervor. Auf alle Fälle ist Feoktistov (1975a, 

285) zuzustimmen, der diese Fälle für regressives Stimmloswerden 

hält. Diese Auffassung paßt gut in die Tendenz, welche für das 

Zustandekommen der stimmlosen Liquide und Spiranten in den 

mokschanischen Dialekten zuständig war (s.S. 107; 6.1.5. und 

S. 110; 6.1.6.) . Die stimmlosen Spiranten und Liquide sind im 

Sonderleben des Mokschanischen entstanden, dasselbe kann auch 

für die Assimilation der Nasale angenommen werden. Da die Na-

sale äußerst selten stimmlose Varianten haben, wurden sie durch 

die entsprechenden stimmlosen oralen Klusile ersetzt. Die er-

zanischen Formen sant, lomant PINom sind hyperkorrekte Formen, 

die zum Zweck der Angleichung des Stammes und der Suffixformen 

entstanden sind (vgl. Bubrich 1953, 13). Praktisch handelt es 

sich um eine phonematische Schreibweise. 

Ebenfalls Ubergangsformen aus mokschanischen Erza-Dialekten 

sind folgende: E (Ken l£) kalft, (Turd lit.) kalmt PINom (< 

kalmo 'Grabhügel'); (Ken Ic) seift, (Turd lit.) selmt ~ seit' 

PINom (< seime 'Auge') (vgl. Obedkin 1963b, 253). Die erzanischen 

Sprecher ersetzten den mokschanischen Laut L sicherlich durch 

die Lautverbindung If. Die mokschanische Aussprache läßt als 
. , * -

frühere Formen "kalpt, *selpt vermuten. 

In den erzanischen Dialekten erscheint praktisch eine 

totale Assimilation: nt > tt, mt > tt. Es gibt aber auch im 

Erzanischen Spuren eines "Stimmloswerdens"von Nasalen vor t. 
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In der Mundart- (Atr). der nördlichen Dialektgruppe ist vor-

mordwinisches *tf erhalten; z.B. korf 'Mond' (sonst ~ ,kov) , per) 

'Zahn' (~ pej). Die Pluralformen dieser Wörter lauten kok 

bzw. pei. (vgl. Paasonen MdWb mscr.).-Ähnliche Pluralformen ' 

gibt es übrigens auch heute noch; vgl. E (NPja) kiiek PlNom < 

kiierj 'Birke' (vgl. Nadkin 1968, 48). Die Lautverbindung yt 

wurde in diesem Dialekt anscheinend zu kt und dann weiter zu 

kk > k gewandelt. (Da im Mokschanischen das ursprüngliche 

nicht erhalten ist, kann eine derartige. Assimilation nicht 

nachgewiesen werden.) Derartige Pluralformen sind heute aber 

unproduktiv, häufiger ist der Wechseltyp kiierj : kilevt bzw. 

kuloij 'Asche' : kulovt (vgl. Nadkin 1968, 42). Meines Erachtens 

handelt es sich hier um eine analoge Ausgleichsform, um eine 

relativ neue Erscheinung und nicht um ein regressives Stimm-

loswerden schon im Urmordwinischen ("ko^t > *kokt > "ko^t > 

{lkovt) , wo die Form mit der folgenden Peihe zusammengefallen 

wäre: {!kakt% > > *kavt9 'zwei'.-Das wäre zwar eine 

gefällige Erklärung (vgl. Nadkin 1968, 42), ist aber äußerst" 

unwahrscheinlich. Eher ist Bibin (1968, 389) zuzustimmen, der 

aufgrund gewisser siedlungsges'chichtlicher Überlegungen die 

Entstehung dieses Assimilationstyps in den Zeitraum nach dem 

13, Jahrhundert legt. 

Interessant ist, daß im Mokschanischen der erwähnte Wandel 

mt > pt' vor auf t anlautenden Suffixen, die erst neulich an 

den Konsonantenstamm agglutiniert wurden, nicht eingetreten 
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ist; vgl. M (Vad) lemti 'zur Suppe' (dieses Suffix ist sekundär, 

anscheinend eine agglutinierte Postposition, auch andere Assi- , 

milationen treten vor diesem Suffix nicht auf), aber Zept 

'Suppen' (das Pluralzeichen ist sehr alt). 

6.1.8. Die Wurzeln der Stimmhaftigkeitskorrelation reichen -

wie zu sehen war - bis ins Vor- der Urmordwinische zurück. 

Die progressive Assimilation nach der Stimmhaftigkeit schuf -

von den wortinlautenden Konsonantenverbindungen ausgehend auf 

die Morphemgrenze übergreifend - schon im Urmordwinischen die 

Voraussetzung zur Phonemlsierung der stimmhaften Klusile und 

Sibilanten (sowie Affrikaten). In der altmordwinischen Epoche 

und später im Sonderleben der einzelnen Dialektgruppen wurde -

auch über die neueren Lphnwörter - die Stimmhaftigkeitskorrela-

tion bei den Klusilen und Sibilanten mit Ausnahme des Wortan-

lautes relevant. Nach der altmordwinischen Epoche schuf der 

regressive Assimilationstyp in den mokschanischen Dialekten 

die stimmlosen Spiranten und Liquide, dieser Prozeß griff dann 

auch auf die Nasale über und schuf eine besondere morphone-

matlsche Alternation Nasale-Klusile. 



- 116 -

6.2. WANDEL IM BEREICH DER SPIRANTEN 

6.2.0. Für die PU(PFU)-Grundsprache werden allgemein vier 

stimmhafte, Spiranten "w, *j) angesetzt (vgl. Lakó 1965, 

1968;, Lytkin 1970, 1974), mehrere Forscher rechnen auch noch 

mit einem palatovelaren Spiranten ("f) als selbständigem Phonem 

(vgl. Collinder 1960, 1965; Kálmán 1965, 1968; Hajdú 1966) oder 

als Allophon des Phonems "k (vgl. Steinitz 1952-; E. Itkonen 

1969). Dasselbe gilt auch für die FP(FV)-Grundsprache, wo die 

beiden.interdentalen Spiranten sowie die beiden Halbvokale vor-

handen waren (vgl. Korhonen 1981; über die interdentalen Spi-

ranten anders Janhunen 19 81). 

6.2.1. Mit der palatalisierten und der nichtpalatalisier-

ten Variante des interdentalen stimmhaften Spiranten kann in 

der FP-Epoche mit Sicherheit, am Beginn der FV-Epoche mit großer 

Wahrscheinlichkeit gerechnet werden. Nach Korhonen (1981, 160, 

177) gab es diese beiden Spiranten auch im Urlappischen und 

vielleicht auch im Frühurfinnischen. Das palatalisierte FP-i'" 

kam im Wortanlaut nur in zwei Wörtern vor, die Entsprechung 

ist im Mordwinischen wie auch'im Tscheremissischen lateral (1-). 

Die Entsprechung des nichtpalatalisierten "Í ist im Mordwinischen 

dieselbe wie die des "t, also d (s.S. 96; 6.1.1.), das Mordwi-

nische steht also in dieser Hinsicht den finnischen Sprachen 

näher.'Der inlautende interdentale stimmhafte Spirant ist in . 

einer frühen Phase (sicher schon im Vortscheremissischen) ge-
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schwunden, noch vor dem Wandel dentaler Klusil *t > (Gruzov 

z.B. erwähnt den interdentalen Spiranten als potentiellen Vor-

gänger im PFU-Konsonantensystem überhaupt nicht, vgl. 1969, 142). 

Der tscheremissische Wandel i:S > 0 ging vielleicht schon im Vor-

tscheremissischen vor sich, es folgte der urtscheremissische 

Wandel *t > *d > (persönliche Mitteilung von Gábor Bereczki). 

Demnach kann z.B. das Stimmhaftwerden und die darauf folgende 

Spirantisierung der intervokalischen Verschlußlaute als Er-

scheinung im Sonderleben des Mordwinischen bzw. Tscheremissi-

schen aufgefaßt werden. (S. auch S. 161; 6 .4 .1.) 

6.2.2. Was die Halbvokale betrifft, ist wohl der Schwund 

der postkonsonantischen und später die älteste Wandel-

erscheinung. Die zweite Komponente der Lautverbindung Liquid + w 

{*lw, ftrw) kann mittels innerer Rekonstruktion nicht nachge-

wiesen we'rden, was beweist, daß der Wandel *lw > *l bzw. *rw > *r 

viel früher als im Altmordwinischen vor sich ging, und da es 

auch im Tscheremissischen solche Lautverbindungen nicht gibt, 

ist nicht unmöglich, daß der Wandel im östlichen Zweig der 

finnisch-wolgaischen (aufgrünender Entsprechungen der permischen 

Sprachen sogar in der finnisch-permischen) Grundsprache schon 

sehr früh vor sich gegangen ist; vgl. im Belegmaterial (21), 

(270), (322), (415), ?(458), (469), (534); z.B. (415) E suro, 

M Sur? ^Horn' < *áurv < FP *8orwa ~ fi. earviy (469) E tele, 

M talt 'Winter' < ^iäit < FP *tälwä ~ fi. tälvi. Sicher ist 

zumindest, daß diese Lautverbindungen ohne den finnischen 
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Sprachen und/oder dem Lappischen oft unmöglich zu rekonstruieren 

wären. 

Die verschwundene alte Lautkombination *ru> konnte natür-

lich von den alten Lehnwörtern wieder ersetzt werden, vgl. • 

(463), andererseits konnten neue rv-Lautgruppen aus ursprüng-

lichem "rp wieder entstehen; vgl. E turva, M ttrva 'Lippe' < 

FV "tuvpa. Die Lautgruppe Iv ist im ursprünglichen Wortschatz 

heute noch selten, dialektal zeigt sich ein Wechsel mit lb, 

vgl. Beispiel (32). 

Auf die Lautgruppen *lj und "rj läßt die Palatalisierung \ 

des "l und "r schließen. Diese Veränderung ging spätestens im 

Urmordwinischen vor sich, vgl. als Beispiele (184) , (227), • 

(287), ?(323), (507): (184) E -map, M mar 'Beere (E), Apfel (M) ' 

*mar < urmd. "mart/"marjt < FV "marja ~ fi. marja 'Beere'; 

(227) E nile, M nii-d 'vier' < "nils < urmd. "rillt < FP *neljä ~ 

fi. neljä. (Zur Entwicklung des *rj bzw. *lj s. noch S. 171; 

6.4.4.) 

6.2.3; Aufgrund der Distribution und dialektalen Ent-

sprechungen des altmordwinischen *v und *j lassen sich die 

ur- bzw. vormordwinischen Vorformen dieser Konsonanten grob 

umreißen. 

Nicht eindeutig ist die phonetische Frage, ob *v in der 

FV-Grundsprache bilabial oder aber labiodental war. In den 

Sprachen des FV-Zweiges ist nur im Tscheremissischen w in 

allen Positionen vertreten. Im Mordwinischen findet sich im 
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allgemeinen v, in silbenschließender Stellung kann aber auch 

u erscheinen. Ähnlich verhält es sich im Lappischen: i> steht 

im Wortanlaut, w in der geschlossenen Silbe; vgl. lpN vuow'det 

'verkaufen'. Im.Finnischen ist es in letzterer Position di-

phtongisiert, z.B. löntüü 'finden', tägs-i 'voll', joukko 

'Gruppe'. Im Wortanlaut steht in den finnischen Sprachen, im 

Lappischen und im Mordwinischen v. Daraus kann vorsichtig ge-

schlossen werden, daß aus FP *u im Silben- und Wortanlaut 

vielleicht schon in der Spätphase der FV-Periode v wurde. Zu 

bedenken ist jedoch, daß in einigen nordwestlichen E-Dialekten 

w auch im Wortanlaut vor a stehen konnte (persönliche Mitteilung 

von ErmuSkin). Ungewiß ist, ob dies eine alte Erscheinung Oder 

aber eine neue dialektale Entwicklung ist. Da diese Frage jetzt 

noch nicht entschieden'werden kann, wurde im Belegmaterial auch 

für die Spätphase der FV-Epoche *w rekonstruiert. Das. aus ur-' 

sprünglichem FV ft-m-, *-k- und *->}- im ürmordwinischen ent-

standene konnte natürlich bilabial sein. Die beiden Spiranten 

(w : v) bildeten natürlich nie eine phonematische Opposition.-

Das im Wortanlaut vor illabialen Vokalen (a, ä, e, i) 

stehende v ist sicher alt, vor derartige Vokale wurde ja üblich-

erweise kein v geschlagen. - (Zum Delabialisierungsp'rozeß 

vormd. *ü- > *vi-, z.B. *üje > » E M ve 'Nacht', vgi. 

E. Itkonen 1946, 300.) - Diese Wörter lauteten also im Sonder-

leben des Mordwinischen immer auf v an, und aufgrund der Bei-

spiele der verwandten Sprachen besteht guter Grund, in diesen 
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Wörtern wortanlautendes v anzusetzen. Wortanlautendes w ist 

vor illabialen Vokalen und sogar auch vor sekundär labialisier-

ten Vokalen auch im Tscheremissischen bewahrt (vgl. Gruzov 1969, 

149). 

Da auch heute vor labialen Vokalen (o, u) kein v vor-

kommt, kann angenommen werden, daß es sich auch im Altmord-

winischen so verhalten hat. Eine Untersuchung der auf o- und 

u- anlautenden Wörter wäre interessant, es ist ja nicht aus-

geschlossen, daß einige sekundär entstanden sind. Es gibt 

einige Wörter, bei denen eine dialektale v ~ ^-Entsprechung 

zu bemerken ist. Besonders in den westlichen E-Dialekten (Kai 

Kail) finden sich die Formen mit v, z.B. (510) E uzev, (Kai KaXl) 

vizir, M uztr 'Axt', (513) E uske, (Ka2l) viskä, M uskä 'Draht'. 

Diese Wörter sind alte Entlehnungen aus dem Iranischen (vgl. Joki 

1973, 339.-340, Redei 1983, 218, 228). Aufgrund der übergebenden 

Sprache bzw. der Beispiele der verwandten Sprachen wird all-

gemein ein Anlaut auf *ua- angesetzt und da dieser in den 

übrigen finnisch-wolgaischen Sprachen erhalten blieb, ist der 

Schwund des anlautenden !iv für das Sonderleben des Mordwinischen, 

spätestens für das Urmordwinisfche zu datieren. Infolge des 

GeschlossenÄerdens des Vokals der ersten Silbe kann man mit 

einem Wandel '"va- > "vo- > i!vu- > *u- rechnen. Das in west-

lichen erzanischen Dialektinseln erscheinende vi- ist eine 

Dissimi'lationsform aus "vu- (vgl. E. Itkonen 1946, 330). Bei 

diesem Wandel spielte meines Erachtens vielleicht auch die im 
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vorigen Abschnitt erwähnte Entwicklung *ii- > *vi- eine Rolle. 

Die Schwankung *u- > *iri- konnte in den westlichen E-Dialekten -

wegen ihrer Isoliertheit - analoge auf v anlautende Formen des 

Seinsverbs und anderer Wörter schaffen; z.B. E (Kai KaSl) • 

vilan -.(Mar), M utan 'ich bin' (vgl. Paasonen 1903, 82) oder 

E (Sir) vires, (SkS) virä ~ E ures 'Schwägerin' (< E ure 

'Knecht'). " 

Bei den Wörtern, die in den erzanischen Dialektinseln 

nicht belegt sind, kann nur aufgrund der Entsprechungen in- •• 

den verwandten Sprachen ein wortanlautendes v angesetzt werden; 

z.B. bei (252), (253), (255) , (501), (513), (515), (516). In 

diesen Wörtern ist das v vor Labialvokalen spätestens im Ufr-

mordwinischen geschwunden (vgl. E. Itkonen 1946, 330). 

Mußte beim finnisch-lappischen Wandel *v > 0. ein gemein-

samer Ursprung angenommen werden (vgl. Korhonen 1981, 131), 

so sind die damit vergleichbaren Wandel im Mordwinischen und 

Tscheremissischen getrennte Entwicklungen. Im Mordwinischen 

erscheint die ^-Vertretung nicht immer im gleichen Wort wie • 

in der finnisch-lappischen Gruppe, selbst die mordwinischen 

und tscheremissischen Entsprechungen decken sich nicht in 

dieser Hinsicht. 

Das kam wortanlautend vor allen velaren Vokalen vor, 

aber nur vor einem Palatalvokal, vor *ä. Verglichen mit dem *u 

ergibt 'sich folgendes Schema: 
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*ve-
{lvä-

Das j im Wortanlaut ist den obigen Formen sicher ein 

altes Erbe. Die Lautgruppen *je- und "3i- können auch für 

frühere Sprachepochen (FV, FP) nur selten rekonstruiert werden. 

Infolge des Geschlossenwerdens *ä > in der ersten Silbe 

im-(Ur)Erzanischen ist wortanlautendes 3 geschwunden. Parallel 

zum Wandel "jä- > *je- > lief im Erzanischen auch ein. 

sporadischer Wandel "va- > "vo- > "o- ab. (Damit läßt sich 

vielleicht die dialektale Schwankung in folgenden Wort er-

klären: (238) E 03, M vaj 'Butter' < '"vaj, und auch im Wort 

(239) E 03'me, M vajmt 'Atemzug' < ^vajmt.) Die mokschanische 

dialektale 3' > ^-Schwankung und der hyperkorrekte Vorschläglaut 

3 sind ebenfalls spätere Erscheinungen (vgl. Paasonen 1903, 66; 

Lomankina 1966, 295). 

FV "3- ist auch im Tscheremissischen bewahrt, nur die 

Lautgruppe *ji- wurde zu i- gewandelt (vgl. Gruzov 1969, 176-

177). Die tscheremissische•Dialektentsprechung 3 ~ d ist unter 

türkischem Einfluß entstanden (vgl. Bereczki 1983, 2.12). 

6.2.4. Die Vorformen der altmordwinischen inlautenden 

"v und "j" weisen schon in mehr Richtungen als die der wort-

anlautdnden. Beide Konsonanten kamen sowohl in palataler als 

auch velarer Lautumgebung vor. Die Distribution im Ältmord-

winischen und das Vorkommen dieser Laute in den heutigen 

*3°- ••va-
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Dialekten lassen vermuten, daß das -j- mehr an eine palatale 

Lautumgehung gebunden war und ist, während -v- eher in ve-

larer Umgebung vorkam und noch jetzt vorkommt. Daraus folgt, 

daß das -v- in palätaler Umgebung eine Fortsetzung eines 

früheren v ist und umgekehrt: das -j- in velarer Umgebung 

geht ebenfalls auf ein früheres j zurück; z.B. (92) kev 'Stein' < 

*kev <FV *kiwe, (224) E neveldema, M newzü'ms 'schälen (E), 

sich abschälen (M)' < *nevt- « FV vs-, (52) E M kajams 

'werfen' < *kaja- < FP "kaja- usw. 

In diesen Wörtern, die auf altes (FV, vormd.) i!v bzw. 

zurückgehen, gibt es auch heute keine interdialektale v ~ j 

(~ >j)-Entsprechung! 

In Kenntnis der Entsprechungen in den verwandten Sprachen 

können natürlich auch andere Fälle auf i!v bzw. zurückge-

führt werden; z.B. (497) E ujems, M ujvms 'schwimmen' < ~ 

fi. uida usw. 

6.2.5. Wie aus Abschnitt 6.1.1. (S. 96). ersichtlich, wirkte 

auf die intervokalischen Verschlußlaute im Vormordwinischen 

eine Schwächungstendenz ein, derzufolge die kurzen Klusile 

stimmhaft wurden und anschließend im Urmordwinischen - mit 

Ausnahme von "d - zwischen Vokalen spirantisiert wurden. Analog 

zu "h > *w und *k > konnte *pt zu *wt und *kt zu ge-, . 

wändelt( werden. Der Spirantisierung der oralen Klusile schlössen 

sich teilweise auch und *m an, also intervokalisch > 

und *m > Die Tendenz zur Spirantisierung stärkte wesentlich 
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die Position des *v (?"u) und schuf ein neues selbständiges 

Phonem, das *<{. (Mit "ĵ  als Allophon des *k vor langen Vokalen 

kann eventuell schon früher gerechnet werden; vgl. E. Itkonen 

1969, 102). 

Das v in palataler Lautumgebung geht also auf jeden Fall 

auf altmordwinisches *v zurück, das selbst - wie in (92) oder 

(224) altes Erbe ist oder aber auf früheres (FV, FP) ftp zurück-

geht: (329) E sive, M sivt 'Kragen' < -'sivt < urmd. *eiwt < 

vormd. *sebä < FV "sepä. (Das zwischen velaren Vokalen er-

scheinende v kann nicht nur auf altmordwinische oder vor-

mordwinisches *b zurückgeführt werden, sondern z.B. auch auf 

oder und sogar auf *m; s. unten!) In Kenntnis der Ent-

sprechungen in den verwandten Sprachen kann natürlich auch 

das v der velaren Wörter auf altmordwinisches *v oder vor-' 

mordwinisches *b zurückgeführt werden. Zu altmordwinisch *v 

vgl. (174) E M lövata 'Knochen (E) , Leiche (M)' < '•low- < 

urmd. *luv3 < vormd. *luv9 < FP "luue, und zu vormd. *i> 

(450) E £ova, M ¡siva 'dünn' < "atva/*s'9va < urmd. *cuwa/*8uwa < 

vormd. "ouba/"^uba < FV "aupa/"Supa. - Das v, das nicht an 

der dialektalen v ~ ^-Entsprechung teilnimmt kann jedoch nicht 

nur auf i:p Zurückgehen, sondern auch auf früheres *m j z.B. (420) 

E M suv 'Nebel': im Dialekt E (Atr) erscheint nicht die Form 

'"surf, das verweist darauf, daß v auf jeden Fall die Fortsetzung 

eines l'abialen Konsonanten ist (*v, *p, *m) . Die finnische Ent-

sprechung (sumu 'Nebel') verweist auf intervokalisches *m. Viele 

Beispiele gibt es für den mordwinischen Wandel Am > v in ve- -
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larer Lautumgebung, z.B. (178),' (215), (452) usw. Der Wandel 

dürfte vom vorgehenden Labialvokal verursacht sein. In zwei 

Wörtern erscheint in E (Atr) auslautendes ?}: (173) E lov, 

(Atr) lo 7j, M lov 'Schnee' und (485) E tov, (Atr) toy, M tov 

'Kern, Saatkorn'; in diesen Formen ist sekundär, analog 

zu den übrigen ähnlichen einsilbigen Wörtern entstanden. Das 

verleitet zur vorsichtigen Behandlung dieses Problems. Inter- ••.. 

essant ist, daß *m in palataler Lautumgebung nicht spirantisiert 

wurde, vgl. (158), da das iabiopalatale *il schon im Vor-

mordwinischen delabialisiert wurde. 

Die Entsprechungen in den verwandten Sprachen beweisen, 

daß das zwischen velaren Vokalen aufscheinende *v auch auf.FV 

*k bzw. *>i zurückgeführt werden kann. Der Zusammenfall dieser 

beiden Phoneme im Mordwinischen verweist darauf, daß eine 

Zwischenform angesetzt werden muß, es könnte das urmordwinische 

gewesen sein; z.B. (496) E tuvo, M tuw» 'Schwein' < *tuvt < 

urmd. *tuf9 < vormd. *tuga < FV *tika/*tuka} (433) E aavome-, 

M }fav9m8 'erschlagen' < *&av9-/*aavi- < urmd. < 

vormd. *carja-/*$arja- < FV ':'aatja~. Ob bei v von einem früheren 

*k oder ">j auszugehen ist, entscheiden nicht nur die ver-

wandten Sprachen, sondern manchmal auch die heutigen mordwini-

schen Dialekte: liegt im Wortauslaut die dialektale v ~ ^-Ent-

sprechung vor, so kann darin meist eine Fortsetzung des alten 

vermutet werden; z.B. (126) E kov, (Atr) feoij, M kov < i!kov 

« FV *k une• (Wie aus dem vorigen Abschnitt ersichtlich, ist 
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aber die v ~ ^-Entsprechung bei velaren Wörtern kein Beweis 

für ein FV -hj im Wortinlaut.) 

6.2.6. Zwischen und vor allem vor Palatalvokalen ist j 

besonders häufig. Manchmal ist es altes Erbe; vgl. (497); meist 

jedoch ist altmordwinisches in dieser Position sekundär und 

kann auf zwei verschieden Vorformen zurückgeführt werden, einer-

seits auf FV "k, andererseits auf *tj. Verbindungsglied war 

auch hier urmordwinisches Vgl. (218) E nejems, M näj-dma 

'schauen' < i:näji~ < urmd. "naft- < FV "näke-, bzw. (434). E 

cejcr, M sej-3r 'Maus' < "cejtr/sejtr < urmd. < 

FP ':si>jei-e. In diesen und ähnlichen Beispielen geben die.Ent-

sprechungen in den verwandten Sprachen Auskunft darüber, ob 

FV "k oder :':>j im Wortinlaut war. 

Ähnlich wie bei den velaren Wörtern können auch bei pala-

talen Wörtern einige mordwinische Dialektformen auf die Vor-

form "Y verweisen; z.B. (267) E pej, (Atr) petj, (Is) pev, M 

pej 'Zahn' < "pej < urmd. i:pif< FV ' "piije usw. Bei den pa-

latalen Wörtern erscheint also ein dritter Wechsellaut, das v. 

Wenn im Auslaut palataler Wörter in den Dialekten E (Atr NPja) 

nicht die ^-Vertretung, sondern u-Vertretung vorliegt, so kann 

für die FV-Grundsprache kaum "rf rekonstruiert werden. Vorform 

dieses v kann meines Erachtens nur "v (eventuell *p) sein; z.B. 

(437) E (Mar Atr) cev, M £äv 'Kienspan' < "aäv9/"sävt ~ vormd. 

"cäv»/"säv2 (und nicht i:cä>j'», wie bei Wichmann 1911, 188 und 

SKES 3 :-300 ! ) 
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Die an palatale bzw. velare Lautumgebung gebundene Ent-

wicklung von altmordwinischem i!v und *j kann wie folgt darge-

stellt werden: 

, ' *-v- < urmd. —-y vormd. *-»}- < FV *-JJ-

altmd. X 
,*-3~ < urmd. vormd. *-g- < FV *-k-

6.2.7. Die Geschichte der Herausbildung der altmordwi-

nischen stimmhaften Spiranten wird nicht nur durch diese 

intervokalischen Entwicklungen bewiesen, sondern auch durch 

die Fortsetzungen der Konsonantenverbindungen. Betrachten 

wir z.B. die präkonsonantischen und "j, also die Lautgruppe 

*vt und *jt. In ihren Entwiklungen widerspiegelt sich die 

unterschiedliche Vertretung einerseits des aus früherem (vormd 

FV) *pt oder *vt hervorgegangenen heutigen vt, andererseits 

des aus früherem *kt hervorgegangegen heutigen vt. 

Im Karitivsuffix ist heute - ünabh&Vi-ig von der Lautum-

gebung - die Lautgruppe vt vertreten (E -vtomo, -vteme). Das 

bedeutet, daß in der alt- und urmordwinischen Vorform dieses 

Suffixes nur *v sein konnte und .daß dieses *v auf FV *v oder 
r-

*p zurückgeht. Würde man eine ursprüngliche Lautgruppe *kt 

vermuten, so hätte daraus in palatalen Wörtern eine Lautver-

binduncj jt resultiert, wie z.B. im Wort (468) E tejter 'Mäd-

chen' < FV *tüktäx> (e). Bei der Rekonstruktion der Lautver-

bindung des Karitivsuffixes kann also nur von FV *pt ausge-

gangen werden (vgl. Korhonen 1981, 211), *kt kann selbst mit 
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Fragezeichen nicht angesetzt werden, wie z.B. bei Toivonen 

(1928, 186). Höchstens vt käme hier noch in Frage. 

In velaren Wörtern, vor allem in Wortstämmen gibt es 

keinen Anhaltspunkt in der Hinsicht, ob eine Vorform mit "pt 

oder aber mit *kt zu rekonstruieren ist. Hier müssen die ver-

wandten Sprachen zu Hilfe gezogen werden. Das Tscheremissische 

z.B. hat die Konsonantenverbindungen besser bewahrt, wie auch 

das Finnische. 

Die Entwicklungslinien obiger Konsonantenverbindungen 

können -mit folgendem Schema dargestellt werden: 

urmd. ':'-wt- < vormd. *-pt- (~ *-ut~) 

urmd. i-t-yfc- < vormd. *-kt-

Im Sonderleben der verschiedenen Dialekte - vor allem 

im Mokschanischen - konnten die Entsprechungen der beiden 

alten Konsonantenverbindungen vermischt werden. 

6.2.8. Die Spirantisierung der nasalen Konsonanten im 

Urmordwinisehen konnte analog zu den entsprechenden oralen 

Klusilen abgelaufen sein: 
r 

i!-p- > "-b- > "-u- > i:-v-

*-k- > i:-g- > > *-V-

Di'e Doppelentwicklung des "m ist rätselhaft, es wurde 

nämlich nicht immer spirantisiert. Es ist zu bemerken, daß 

auch die Entwicklung des urungarischen wortinlautenden m eine ' 

> > *-v-
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derartige Doppelvertretung zeigt. Bärczi erklärt das mit einem 

Quantitätsunterschied: l!mm > m, "m > v (1971 , 133). An eine 

derartige Entwicklung kann auch im Mordwinischen gedacht werden, 

außer dem altmordwinischen Wort -'turnt 'Eiche' (vgl. fi. tammi) 

kann aber kein weiteres Wort zum Beweis angeführt werden." Die 

finnische Entsprechung beweist, daß der mordwinische Labial-

vokal in der ersten Silbe sekundär ist, der Wandel m > v kann 

aber - wie S. 124; 6.2.5. ersichtlich - durch Einwirkung des 

vorgehenden Labialvokals erklärt werden. Unregelmäßige Ent-

wicklungen sind - darauf hat E. Itkonen öfters aufmerksam'ge-

macht - bei Gewächsnamen oft zu bemerken. 

Der Wandel *m > v trat größtenteils in Nominalstämmen ein. 

Man könnte vermuten, daß nach einem möglichen frühen Schwund 

des Stammauslautvokals das Pluralzeichen t schon im Urmordr 

winischen an den Konsonantenstamm trat. Dasselbe könnte auch • 

beim *>j geschehen sein: 

*kuryi : "kuiyit > *kurj : *kurjt > (? *kutj : kukt >) : kuft > 

ftpifp : *pirj?t > "pirj i!pirjt > (? *pirj : pikt >) *pirj I pift > 

*ko>j : kovt > kov : kovt 'Mond' 

'"perj ; pejt > pej : pejt 'Zahn' 

(Ähnlich, mit Ableitungssuffixen vgl. Nadkin 1968, 42) . Diese 

komplizierte Folge sieht zwar gut aus, wäre aber nur dann 

wahrscheinlich, wenn die regressive Assimilation nach der 

Stimmhaftigkeit ':'kur^t > *kukt, bzw. *pir)t > *pikt schon zu 

Beginn der urmordwinischen Epoche gewirkt hätte. Dieser 
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("mokschanische") Assimilationstyp ist meines Erachtens eine 

spätere Erscheinung (s.S. 114; 6.1.7.). Paasonens Manuskript-

wörterbuch registriert auch um die Jahrhundertwende ähnliche 

Stammtypen. Der Wandel "tj > *v lief auch in Verbalstämmen ab, 

war also nicht auf die silbenschließende Position beschränkt. 

(Andererseits wandelte sich "m in palatalen Wörtern auch nicht 

in dieser Lautumgebung zu v.) Die dialektale Bewahrung des rj 

kann auch mit freiem Wechsel erklärt werden: fcoJj > kov 'Mond' -

kokt > kovt Pl| E (NPja) kiierj > kiiej ~ kiiev 'Birke' -

kiiekt •> kilejt ~ kilevt PI.' 

Meines Erachtcns ist der Assimilationstyp > kt nicht 

urmordwinisch, so konnte er. nicht die Spirantisierung in.den 

ursprünglichen Wortstämmen streifen. Die Formen mit v im Dia-

lekt E (NPja) sind eher durch die Wirkung der umgebenden u-Dia-

lekte oder noch besser durch Analogie zu den eigenen v-Stämmen 

zu erklären. 

6.2.9. Im Lauf der Spirantisierung der Verschlußlaute 

wurde die Position des "V und " j gestärkt. Die Distribution: 

v im Inlaut velarer Wörter, j im Inlaut palataler Wörter wurde 

allgemein; z.B. E javoms, M javvms 'trennen'; E mijems, M 

mijtms 'verkaufen' usw. Obwohl v und g für getrennte Phoneme 

anzusehen sind, können sie in gewissen Positionen (in erster 

Linie in der Entwicklung der Suffixe) als Allophone eines 
i 

Phonems aufgefaßt werden; z.B. E tija, M tijä 'hier' : E M 

tuva 'dort' (Prolat) oder E tej 'hierher', sej 'dorthin' : 
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kov 'wohin', tov 'dorthin' (Lat) (vgl. Paasonen 1903, 32; 

Bubrich 1953, 24; Alvre 1965, 12). Im Sonderleben der Dialekte 

wurde die eine oder die andere Variante häufiger und verdrängte 

ihr Gegenstück. So kann heute die Variante -va des Prolativ-

suffixes auch an einen Palatalvokal gefügt werden (vgl. E' 

Xireva 'auf der Seite'). 

Die Dialektentsprechung v - j ist im Wortauslaut viel 

komplizierter als im Wortinlaut. Die Situation wird durch 

den dritten Wechsellaut >j verwirrter. Der Wechsel betrifft die 

nichtabgeleiteten Wortstämme, weiters einige Endungen wie z.B. 

das Lativsuffix und einige Ableitungssuffixe. In velaren Stämmen -

im absoluten Auslaut - ist der Wechsel zweifach; z.B. E (Mär 

Wir Veik Is) kov ~ (Atr NPja Niz ¿5kl Nov) koy 'Mond'. In pala-
talen Wörtern ist der Wechsel in dieser Position schon drei-

fach; z.B. E (Mar W r Ve5k) pej ~ (Is) pev ~ (Atr NPja) petf 

'Zahn'. (In M kov'bzw. pej!) Beim Lativsuffix ist in velaren 

Wörtern die Entsprechung ebenfalls dreifach; z.B. E (Mar Ve5k) 

kudov ~ (Wr) kudoj ~ (Atr NPja) kudotj 'nach Hause' (< kudo 

'Haus'). Das Element E -v ~ -j - (~tj) der Suffixe verschmilzt 

in den M-Dialekten allgemein ih den Stammauslaut; z.B. kudu 

'nach Hause1-, sedi (< E aeäej usw.), in der Deklination er-

scheint aber auch hier wieder der Halbvokal; z.B. M aalu 

'salzig', aber ealuft 'salzige', eedi 'Herz', aber SecliJt 

'Herzen" (vgl. Paasonen 1903, 67-68). Ähnlich verhält es sich 

in den erzanischen Dialekten, die sich unter starkem mokscha-
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nischen Einfluß entwickelten (Teng Kai KaSl Kad Sir Drk Sur 

Sug Ber Dav Sab Gor) (vgl. Cygankin 1963b, 234-239). 

Die hier behandelte interdialektale Entsprechung ist 

eine neuere Entwicklung und ein Ergebnis komplizierter ana-7 

loger Wechselwirkungen. Interessant ist, daß in einer Gruppe 

der nördlichen E-Dialekte (Atr NPja Niz Ckl Nov) isoliert bis. 

heute das Phonem tj bewahrt wurde. Es kommt zum größten Teil 

im absoluten Auslaut vor (vgl. Bubrich 1953, 19;' Naclkln 1968, 

42). Seltener erscheint y auch im Wortinlaut; z.B. E (Atr) 

lorjorj 'Schnee-' < loij 'Schnee' (Paasonen MdWb mscr.) . In einem 

Teil der Beispiele - vor allem in nichtabgeleiteten Wörtern 

und in einigen Suffixen - kann es sich zweifellos um die Fort-

setzung eines alten >j handeln. Oft erscheint ?j'aber auch dort, 

wo altes tj keine Vorfoij. sein könnte! 

Aus dem Vorkommen des rj in den heutigen Dialekten schlössen 

die Forscher im allgemeinen auf ein urmordwinisches bzw. FV(PFU) 

(vgl. Evsevev 1963, 43; Bubrich 1953, 19; Serebrennikov 

1967, 36-37, 79). Betrachten wir einige Dialektentsprechungen! 

(Die Angaben stammen aus MdWb mscr. Zum Evangelium vgl. Paasonen 

1903, 45) 

M (P) FV 

kov < *kurje 

eov < *corje/*8C>r}e 

jäj < *jätje 

pej < *pirje 

kuluw < • *kul-ma 

b edi < i'aüSä-ms 

8äii < *8äla-j3 

lov < *rlume 

tov < fttuma 

E (Atr) ,.(Mar) (Is) (Evang.) 

kor\ kov kov kom 

cor} tov - -

e7 ei ev -
' ' 1 pet] pej pev pen 

kulorf kulov kulov -

aedei} aedej - aeden 

ae ler} aelej - -

lor} lov lov lom 

ton tov tov -
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Bei diesen Beispielen kann in den Vorformen der ersten vier 

Beispiele ein altes angesetzt werden, in den übrigen Bei-

spielen aber nicht. Es könnte sein, daß sich das Phonem ij, 

es kam ja nur in einem kleinen Gebiet und nur in wenigen 

Wörtern vor, um seine Position zu stärken auch auf solche 

Wörter ausgebreitet hat, wo es ursprünglich nicht erschien. 

So erschien es im Auslaut einiger Stammwörter; im Lativsuffix 

und im Suffix des Nomen possessoris wurde es wieder produktiv. 

Es gab zwar früher auch ein Adjektivsuffix *rj (vgl. Sere-

brenniköv 1967, 79), man kann aber nicht alle heutigen Formen 

auf dieses Suffix zurückführen. Infolge der dialektalen We-

chselformen konnten im Dialekt E (Atr) auch die ursprünglichen 

Endungen v und j zu ij werden. - Zu bemerken ist, daß in anderen 

Dialekten - wie z.B. in E (Wr) - die Form j auf Kosten des. v 

häufiger wurde, in anderen Dialekten - vgl. E (Is) - breitete ' 

sich v auf Kosten des j aus. Am meisten verbreitet ist jedoch 

die Regel, daß v in velaren Wörtern, j in palatalen Formen 

erscheint. Die Unregelmäßigkeit bei der j ~ v ~ (tj) -Entsprechung 

bedeutet jedoch nicht, daß die Opposition dieser^ Konsonanten 

im Wortaqslaut .verschwunden wäie * Für die Opposition E (Atr) : 

tj ! o vgl. kotj 'Mond' : koj 'Brauph? , und. E . (So) - päv • 'bis zum . 

Ende' : päj 'Zahn' für die Opposition v f'j; weiters E (Wr) 

koj 'wohin' s kov 'Mond'; E (MT) kelev 'gesprächig' t keiej 

'breit''usw. - Das alte j wurde also in den Stammwörtern als 

j bewahrt und das v blieb ebenfalls v. Vermischungen sind in 

erster Linie in den Suffixen zu bemerken. 
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Nadkin (1968, 33) teilt mit, daß im Dialekt E (Nov) statt 

(Atr) i in velaren Wörtern m erscheint: 

E (Nov) kudom (Atr NPja) kudorj . (Mar lit.) kudov 'nach Hause', aber 

perj perj pej 'Zahn' 

(Paasonen fand in einer E-EvangelienüberSetzung ähnliche Formen, 

vgl. 1903, XII, 45, und stellt fest, daß es sich wahrschein-

lich um eine ungenaue Bezeichnung des rj handelt.) Anscheinend . 

bildete sich nach Muster der v ~ ¿-Entsprechung in den 

velaren bzw. palatalen Wörtern hier ein Wechsel m ~ rj 

(labial — palatovelar), oder, es handelt sich einfach um eine 

Lautsubstitution: das zurückgedrängte Phonem wurde durch 

einen anderen, häufigeren Nasal ersetzt. . • . 

6.2.10. Ein gemeinsames charakteristisches.Merkmal beider 

mordwinischen Dialektgruppen ist die Assimilation des silben-

schließenden i an den vorgehenden Palatalvokal. Es ist zu 

betonen, daß im Mokschanischen' vor einigen Suffixen der Konsonant 

wieder erscheint» z.B. M (P) vi 'Kraft' > viji kräftig'; 

M (P) ai 'Laus' > aitt 'Läuse' (< aiJt) (vgl.1 Paasonen 1918, 

35). Ähnlich ist das j auch im I. Partizip verborgen; z.B. 

M (Pa) vidi 'der Säer' > viiijtndi Ail. (MdV 4: 54); M (Klk) 

aaci 'der Geborene' Sacijtzä PxlSg (MdV 4: 47). - Im Erzanischen 

gibt es keinen derartigen Wechsel: j erscheint auch nicht vor 

Suffixen. Im Erzanischen ist höchstens eine interdialektale 
i 

Schwankung zu bemerken; z.B. (556) vijede ~ vide 'der rechte!' 

(vgl. noch Paasonen 1903, 63-64). 
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Der Ausfall des j wurde In der Zeit nach der Forschungs-

reise Paasonens beschleunigt, in den späteren Mitteilungen 

erscheinen mehr und mehr Formen ohne 3; z.B. (Paas.) E mujema, 

M mujtms 'finden', aber M muvi 'zu finden' (< i!mujtvi) , muaak 

'du findest es' (< *mujtaak); (Juhász-Erdélyi) (C V G A). muma 

(C auch muj-dma !), (MRS) MyMC 'finden', Mycb 'er fand' usw. 

(Vgl. Paasonen 1903, 60). Eine ähnliche Erscheinung findet 

sich in der Konjugation des Verbs E tujema, M tuj-ams 'holen, 

bringen'. In gewissen Fällen konnte eine solche Schwankung . 

schon sehr früh bestanden haben und im Altmordwinischen oder . 

noch früher zu ein^r Wortspaltung geführt haben; z.B. E aajema 

'kaufen, bekommen' > eama 'kommen', M aävvma bzw. aama ~ aajams 

(vgl. E. Itkonen 1954, 158). 

Auch die Palatalisierung eines Konsonanten kann auf den 

Wegfall eines früheren 3 hinweisen; z.B. E anin, M anän < . • 

*ana~3'-n 'ich bat', E anit, M anat 'du batest' < ftana-j'-i 

(< anama 'bitten') (vgl. Paasonen 1903, 27', 50; Serebrennikov 

1967, 157) . 

Eine neuere Erscheinung im Erzanischen ist der sporadische 

j'-Einschub; z.B. E (Mar Jeg Kai) kardajs ~ E (KaSl) , M kardaß8 

'in den H o f (vgl. Paasonen 1903, 26). Ein solches j.kann an 

den Stamm angefügt werden: E kaaoma 'wachsen' ~ (Wied.) kajema. 

Die Formen mit 3 sind durch eine falsche Trennung entständen, 

vgl. Ei uja : ujema 'schwimmen' - kaja : kajema 'wachsen' (pro 

kaaoma) (vgl. noch Paasonen 1903, 26). 
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Die dialektalen Entwicklungen des zweiten stimmhaften 

Spiranten, des v erinnern in' vielem an das 3. War beim 3 die 

palatale Lautumgebung von entscheidender Bedeutung, so war es 

beim v die Opposition labialer-illabialer Vokale. Für die Ent-

wicklung des v ist bezeichnend, daß es.im heutigen Erzanischen 

in silbenschließender Position bilabial ausgesprochen wird. Ein 

derartiges v (u) verschmilzt natürlich noch leichter in Labial-

vokale ein. Die reduzierten Vokale haben das v sicher noch 

weiter bewahrt als die aus ihnen entstandenen labialen Laute, 

die wiederum die Vokalisierurig des v ermöglichten. Schon in 

den alten Wörterverzeichnissen sind Formen ohne v zu finden; 

z.B. (Wit.) M tua '/Schwein' lit. tuva), (Müller) tuleka• 

[= tu + leke 'Schwein' + 'Junges']; vgl. E (Turd Lob) tut E (Mar 

Veik Jeg) auv, (Wr) au ~ BU, (Atr Sant) 8u, M (P Psen Suck) 

8uv, (Ur) 8u 'Nebel'. 

6.2.11. Folgendes Schema stellt die Entwicklungslinien 

der mordwinischen stimmhaften Spiranten dair: 

-p > -v- < m-

oder alternativ dazu: 
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FP (FV) -m- -p- -w-(-v-) -3- -k- -n- -

1 * 1 , 1 , * ' vormd. -m- -b- -w-(-v-) -3- -g- -n-* 1 1 J , i urmd. -w- -w?- -w-(-v-) -j- - f - -1- N i i i i. • v / v N altmd. -v- -v- -v- -3- -v- -3- -V- • -3- -n-

I I I I. I I. I l I E -V- -V- -V- -3- -V- -3- -V- ** 

M -V-
i ' i, i i 

Altmordwinisches *->j,.ein altes Erbe, ist meines Erächtens 

eine dialektale Fortsetzung und somit kann es sich nicht um 

einen freien Wechsel handeln. - In der Tabelle scheint das -w-

(als Fortsetzung von und im Vergleich mit den 

übrigen -u/v (als Fortsetzung anderer Vorformen) vielleicht 

"im Verzug" zu sein, das ist aber mit aller Sicherheit nicht 

nachweisbar. 

6.2.11. Im Lauf der Spirantisierung wurden die altmord-

winischen Laute *v und im Vergleich zu den übrigen Kon-

sonanten der FV(FP)-Grundsprache verstärkt. Das Verhältnis, 

zwischen Verschlußlauten und Spiranten wurde zugunsten der 

Spiranten verschoben, und da im Tscheremissischen - wenn auch 
•f 

nicht in derselben Intensität - eine ähnliche Tendenz zu be-
obachten ist, kann der Ausgangspunkt dieses Wandels an-
scheinend in der FV-Grundsprache gesucht werden. In der öst-
lichen Gruppe des finnisch-wolgaischen Sprachzweiges war dieser 

1 
Wandel nicht ans Paradigma gebunden, während in der westlichen 

(finnisch-lappischen) Gruppe solche ähnliche Erscheinungen 
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später die Grundlagen zur Herausbildung des Stufenwechsels 

bildeten. 

Im Urmordwinischen entwickelten sich die bilabialen und 

die velaren stimmhaften Verschlußlaute ungefähr auf ähnliche 

Weise'weiter (z.B. urtscher. > *w, *k > *f). Sie können aber 

schon mit einer Konvergenz erklärt werden, in erster Linie 

darum, weil der dritte Verschlußlaut, das vor- bzw. urmord-

winische *d bis heute bewahrt wurde, FV *t wurde im Vor-

tscheremissischen zu *d und weiter im Urtscheremissischen 

spirantiaiert zu im Wortauslaut wurde es aber als *t be-

wahrt (persönliche Mitteilung von Gábor Bereczki) oder zu 

gewandelt (vgl. Gruzov 1969, 166). • 

Wortinlautendes v bzw. j kann sowohl im Mordwinischen 

als auch im Tscheremissischen auf mehrere wortinlautenden 

Konsonanten zurückgeführt werden. Trotz der Vielfalt der 

Entsprechungen ist die Unterscheidung der aus labialen in-

lautenden Konsonanten ("m, {'p, {1w) hervorgegangenen Spiranten 

von den aus velaren Konsonanten (*k, *ij) hervorgegangenen Spi-. 

ranten im Mordwinischen und auch im Tscheremissischen doch 

gegeben: im Mordwinischen entspricht den. labialen Konsonanten 

nicht j, im,Tscheremissischen hingegen haben die velaren. 

keine w-Entsprechung. Obwohl auch im Finnischen ähnliche 

Tendenzen zu bemerken sind, kann wohl mit Sicherheit ange-

nommen werden, daß die mordwinischen und tscheremissischen 

Entsprechungen doch Erscheinungen der Sondersprachen sind: 
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FP (FV) '*-p- *-m- *-k-

md. v v : m,v v,3,0,(rj) v,j,0 

tscher. o,0, (?u) w,3,0 m,w,0 rj,j,0 3,0, {"¡p 

(Die Tabelle wurde aufgrund der Literatur von 6.2.0., 

Gruzov 1969 und persönlicher Mitteilung von Gabor Bereczki 

erstellt.) 
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6.3. DIE FRAGE DER SIBILANTEN UND AFFRIKATEN 

6.3.0. Für die PU(PFU)-Grundsprache wurden allgemein 

drei Sibilanten und zwei Affrikaten rekonstruiert (vgl. Paa-

sonen 1903a, 1918; 1912; Beke 1934; Lakó 1965, 1968; Hajdú 

1966; Lytkin 1970, 1974). Das System Cöllinders (1960, 1965) 

mit vier Sibilanten, weiters Toivonens System (1928) mit drei 

Affrikaten wird von den Forschern nicht für überzeugend ge-

halten (E. Itkonen 1961; Kálmán 1965, 1968), auch die Hypo-

these von Stelnitz (1952) mit einer kombinatorischen Alter-' 

nierung von wortanlautenden Sibilanten und wortinlautenden' 

Affrikaten wird angezweifelt. Da in dieser Frage die permischen. 

Sprachen und teilweise auch das Mordwinische für Schlüssel-

sprachen gehalten werden, wird das PU(PFU)-System mit FP 

identifiziert (vgl. im wesentlichen Korhonen 1981). Trotzdem' 

versuchten Edit Vértes (1970) und zuletzt Janhunen (1981) doch 

diese grundsprachlichen Schichten zu trennen: nach ihren Auf-

fassungen gehörte nicht ins PU-^ystem,•sondern ist eine FP-

-Innovation, Janhunen hält auch die beiden (palatalisiert bzw. 

nichtpalatalisiert) Affrikaten für ein Ergebnis einer späteren 

Differenzierung. 

6.3.1. Die mordwinischen Entsprechungen der FP-Sibilanten 

und Affrikaten beweisen einerseits, daß ein deutlicher Unter-

schied, zwischen alveolaren und postalveolaren Sibilanten bzw. 

Affrikaten existierte (also *e, fts : "z, *z : *S und *c : 
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und andererseits, daB die Opposition zwischen Sibilanten und 

Affrikaten nicht so ausgeprägt war; im Wortanlaut kann meines 

Erachtens im Urmd. zwar schon, in der Spätphase der FV-zeit 

aber kaum mit einer solchen Opposition gerechnet werden. -• 

Wichtig war hier die Unterscheidung von palatalisierten und 

nichtpalatalisierten Konsonanten, die Stlmmhaftigkeitskorrelation 

ist jedoch schon eine mordwinische Innovation (s.S. 9 8 ; 6.1.2.1). 

post-
alveolar alveolar 

stimmlos 

stimmhaft 

stimmlos 

nicht- pal. nichtpal. 
pal. 

Die in diesem System eingetretenen Wandel und Wechsel wirkten . 

vertikal und nur in spärlichen Ausnahmsfällen in horizontaler 

Richtung! • 

6.3.2. Wortanlautende Sibilanten urid'Affrikaten können 

aufgrund des Mordwinischen nicht voneinander getrennt werden/, 

aber auch die finnisch-lappische Griippe gibt keinen Aufschluß 

darUber, ob^ein Sibilant oder ein Affrikat im Wortanlaut stand. 

Da wortanlautende Sibilanten nur in den permischen Sprachen 

und teilweise im Tscheremissischen von den Affrikaten ge-
) 1 

schieden sind, kann meines Erachtens festgestellt werden, daß 

nach der Lockerung der FV-Einhelt, nach dem Ausscheiden des 

Tscheremissischen diese Konsonanten in der finnisch-lapplsch-

Sibilant 

Affrikatt 

8 8 ? 
B Z S 

?0 
* 

?0 a 0 
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-mordwinischen Gruppe.zusammenfielen. 

Die Entsprechungen der wortanlautenden Sibilanten und 

Affrikaten in den verwandten Sprachen können wie folgt dar-

gestellt werden (diese.und die folgenden Tabellen wurden auf-

grund von Korhonen 1981; Collinder 1965; Lakó 1965; Hajdú 

1966; Lytkin 1974; Gruzov 1969 und persönlicher Mitteilung 

von Gábor Bereczki erstellt): 

fi- lp. FP , md. tscher. wotj./syrj 

s e e V s . (s) 8 

e 0 *S- £ f e 8 

B c 8 Co) <2, C (8 8 S) C <5> 
h 0 c, $ £ V 8 

h 7c 
V V 
C, f! 0, 

V C , 0 (1) X <3> 

Redei (1974, 312) nimmt für beide wortanlautende Affri-

katen im Mordwinischen eine Desaffrizierung an. Falls wir 

überhaupt für die FP-Grundsprache mit Affrikaten rechnen 

können, konnte die Desaffrizierung meines Erachtens schon 

in den Dialekten der FV-Grundsprache eingetreten sein. Im 

Lappischen fiel im Wortanlaut *B und i!c zusammen, im Finnischen 

und Mordwinischen setzte sich meist der Sibilant durch. Die 

Entsprechungen der postalveolaren Sibilanten und Affrikaten 

in der finnischen Gruppe und im Mordwinischen fielen ähnlich 

wie beim anderen Sibilant-Affrikat-Paar zusammen. Im Finnischen 

erscheint h, im Urlappischen i:s (heute e-) (vgl. Korhonen 
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1981, 130). Die lappische Entsprechung von FP {l<( ist (mit 

Fragezeichen!) o-, es kommt allgemein aber nur in den neu-

lich entstandenen affektiven Wörtern vor, die keine Ent-

sprechungen in den weiter verwandten Sprachen haben (vgl. 

Korhonen 1981, 128). Aufgrund dieser Fakten kam ich zum 

Schluß, daß das wortanlautende und in der zweiten 

Hälfte der FV-Periode - nach dem Ausscheiden des Tschere-

missischen - zusammenfielen bzw. frei wechselten. Allerdings 

kann ohne den permischen und tscheremissischen Entsprechungen 

nicht entschieden werden, ob im Wortanlaut ein Sibilant oder 

eine Affrikate standl 

Sicher ist zumindest, daß die Lautumgebung die Ent-

wicklung des FP-*c im Vor- und Urmordwinisehen stark beein-

flußt hat (vgl. Feoktlstov 1975c, 62-73; Poljakov 1983, 26). 

Aus der Entsprechung Sibllant-Affrikat kann manchmal eine . 

Affrikatenvorform erschlossen werden, ein mordwinisches o z.B. 

bedeutet aber nicht automatisch, daß auch in der Grundsprache 

*a war (vgl. Paasonen 1918, 123). Wortanlautendes Ao blieb in 

affektiven Wörtern erhalten, und so konnte es auch statt 

ursprünglichem *e erscheinen.''- Es scheint, als ob die Laute 

des anlautenden Sibilant-Affrikat-Paares (ft<? : "e)- schon in 

der FV-Periode zwei fakultative Varianten eines Phonems gewesen 

wären. Sie traten im Altmordwinischen nach bestimmten Regeln 

in Kombination auf (s.S. 85; 5.3.2.3.). Die beiden Varianten 

waren später - eventuell über die Wirkung der Lehnwörter -
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wieder auf dem Weg zum Phonemstatus (vgl. noch S. 154; 6.3.7.). 

Hier soll noch erwähnt werden, daß - obwohl es sich nicht um 

dieselbe Erscheinung handelt - in den meisten mordwinischen 

Dialekten Sibilanten und Affrikaten nach sonoranten Konso-

nanten frei, wechseln können; z.B. mdE kudonzo ~ kudort^o 'sein 

H a u s ' , kedenze ~ kedenze 'seine Hand', valso ~ valao 'mit 

Worten', kelee ~ kelce 'mit der Zunge (Sprache)', lovao ~ 

lovoo 'Milch', mone ~ mono 'ich selbst' u s w . 

Diese Erscheinung widerspiegelt sich in den heutigen 

Dialekten auf verschiedene Weise. Der Unterschied zwischen den 

Hauptdialekten zeichnet sich relativ deutlich heraus: im Erza-

nischen wurde c verallgemeinert, im Mokschanischen S. Im Etza-

nischen gibt es in einigen Dialekten noch Spuren der Regel, 

nach der in Wörtern mit inlautendem 5 auch im Wortanlaut e-

(und nicht Affrikat.) stand. Solche Dialekte sind die unter 

mokschanischem Einfluß stehenden Mundarten (Kad Kai Kail S i r ) 

und meherere Dialekte (Atr W r ) der nordwestlichen Gruppe. 

Genauso verhält es sich in einigen nördlicher gelegenen Gruppen 

von Dialekten im Trans-Wolga-Gebiet (Veik Is 5ant). Möglich, 

daß letztere aus dem nordwestlichen Gebiet weiter in den Osten 

gezogen siitü. (Vgl. Bubrich 1953, 18; Feoktistov 1975a, 284; 

Poljakov 1983, 27, 29) . 

In der erzanischen Literatursprache ist der Anlaut auf o 

die Nofm.,Im Wortanlaut findet sich nur dann S, wenn auch im 

Inlaut ein Sibilant erscheint. Bei einem wortinlautenden 
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Affrlkat dominiert im Anlaut die Affrikatenvertretung. Auf 

diese Weise wurde die Opposition $ : $ im folgenden Wortpaar 

wieder distinktiv: E SaStoma 'bewegen' : aaatoms 'gebären'. -

Im Mokschanischen erscheint $ im Anlaut nur vereinzelt, meist 

in onomatopoetischen Wörtern oder Pflanzennamen (vgl. Paa-

sonen 1903, 29). 

In den Erza-Dialekten, die dem Mokschanischen benachbart 

sind, - vor allem entlang der Sura und im Gebiet von Goro-

diSdfe - ist die Dominanz des anlautenden о charakteristisch; 

d.h. о findet sich im Anlaut solcher Wörter (z.B. auch russischer 

Lehnwörter), wo 5 zu erwarten wäre; z.B. E (Dav) Suba < ru. 

шуба 'Pelzmantel'; bin Wort unbekannten Ursprungs ist E (Däv) 

Sumbra ~ (lit.) aumbra 'gesund'. Das läßt sich meines Erachtens 

dadurch erklären, daß dx'e erzanische Bevölkerung in Kenntnis 

der Regel, daß dem mokschanischen anlautenden S im Erzanischeri 

о entspricht, dadurch ihr Erzanertum betont, daß sie ur-

sprüngliches ? durch $ ersetzen. 

Nach Reduzierung und Wegfall des Vokals der ersten Silbe 

entstanden zahlreiche Konsonantenverbindungen im Erzanischen 

wie auch im Mokschanischen. Mit dem Schwund der ganzen ersten 

Silbe konntS auch eine inlautende Konsonantenverbindung an 

den Wortanlaut geraten; z.B. (444), (453)., (454). Ein Kriterium 

der Entwicklung war die leichte Aussprechbarkeit der so ent-

standenen wortanlautenden Konsonantenverbindung. Ein Element 

dieser wortanlautenden Konsonantenverbindungen war eben 5 
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(e oder г). Ein ursprungliches als Element einer derartigen 

Konsonantenverbindung wurde immer zu S (vgl. Paasonen 1903, 

29; Feoktistov 1975a, 284). 

Und noch eine wichtige Regel: in ein und demselben Wort 

konnten alveolare und postalveolare Konsonanten zusammen nicht 

vorkommen; vgl. E (Wied.) Sotnik, M (PSen) tainik < ru. 

сошнек 'Pflugeisen'; E (Mar) Ъе&ае, (Wied.) Sej'Xae < ru. 

сейчас 'jetzt' (vgl. Paasonen 1903, 32). Diese Art von Assi-

milation ist. sehr alt - vgl. (442) -, eine ähnliche Erscheinung 

ist auch im Tscheremissischen zu beobachten (vgl. Gruzov 1969, 

164). 

6.3.3. Im Wortinlaut sind die Entsprechungen der Sibi-

lanten und Affrikaten besser getrennt. Zwischen palatali-

sierten Sibilanten und Affrikaten sind interdialektale Wechsel 

bzw. Entsprechungen zu bemerken. Toivonen führt diese Fälle 

auf PFU *a zurück (1928, 149), Steinitz nimmt einen alten 

Wechsel ~ fta and (1952, 27), bei Honti sind die Wandel in 

den Konsonantenverbindungen ans Paradigma gebunden (1972, 16), 

und die intervokalischen Schwankungen neulich auf gemein-

finnische Quantitätsunterschiede, zurückgeführt (1981, 367-368). 

Im Wortinlaut ist im Mordwinischen eine dreifache Ent-

sprechung 

zu beobachten: о ~ в ** z, In den verschiedenen 

Vertretungen widerspiegeln sich die diversen Stufen der Ent-

wicklung des FV-ftc (vgl. Poljakov 1983, 25). Diese Varianten 

können meines Erachtens aufgrund eines Vergleichs mit den ent-
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sprechenden Verschlußlauten erklärt werden. Die Entwicklung 

der Sibilanten folgte - wie aus 6.1. ersichtlich - der Ent-

wicklung der Verschlußlaute. Die Entwicklung der alveolaren 

Sibilanten und Affrikaten wird durch folgendes Schema dar-

gestellt: 

l J S 
1 4 - 1 

-

Es fällt auf, daß im (Alt)mordwinischen (untere Reihe) 

kaum ein stimmloses a im Wortinlaut zu finden ist. Es sollte 

aufgrund der allgemeinen Entwicklungslinie der Klusile und Si-

bilanten auf *88 zurückgehen. Für die Entstehung einer solchen 

Geminate waren aber die Voraussetzungen im- Urmordwi'nisehen 

nicht gegeben. (Nichtpalatalisiertes *ss entstand im Inessiv-

suffix in unzähligen Fällen aus *en und' darüberhinaus war es 

noch in einigen Wortstämmen enthalten als vor-'oder urmord- • 

winisches geminiertes aa aus einer assimilierten früheren 

Konsonantenverbindung.) Da die'^'Affrikate'n von Natur aus viel 

länger sincKals die entsprechenden ¡Sibilanten, war es nur na-

türlich, daß das inlautende intervokalische - als pala-

talisierter Laut - an die Stelle des fehlenden *ea trat. Es 

ist aldo nicht unmöglich, daß im Vormordwinischen auch das *c 

ein geminiertes Paar hatte, die altmordwinischen inlautenden 

*8 würden dann auf vormordwinisches *o oder eventuell Äoo 
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zurückgehen; z.B. (391.) E eisern, M aistm 'sieben' < *8ia?m < 

urmd. *8eaim < vormd. *secimi < ^aeaatmf, weiters (22), (166), 

(317), (527), (543). Das {!o oder "oo kann auch bewahrt sein» 

z.B. (249) M ocä 'Onkel' < *ooä < urmd. <1ucä < vormd. *ioä . 

(< iooä), sowie Beispiel (186) und das Suffix der Ordinal-

zahlwörter: E -ce, M et < "-at < ~-act. 

Somit ist die für das Frühurfinnische rekonstruierte pa-

latalisierte Geminaten-Affrikate in einem größeren Umkreis 

zu suchen, Spuren davon sind verschwommen auch aufgrund des 

Mordwinischen zu finden. - Diie Bewahrung des "o und "s zwischen 

Vokalen kann natürlich auch andere Gründe haben, diese Kon-

sonanten könnten ja die Fortsetzung einer Konsonantenver— 

bindung sein (< "nc). Mit einer solchen Konsonantenverbindung 

kann auf jeden Fall in i Beispielen (391) und (543) ge-

rechnet werden. In diesem Fall ist die Affrikate Ergebnis 

einer früheren Assimilation. 

Ein kleiner Teil der intervokalischen "z könnte - auf-

grund der Entsprechungen in den verwandten Sprachen - auch 

auf "o zurückgehen; z.B. (64) E kazems, M kaztma 'schenken' 
i:kazt- < vormd. "kast>- < FP "kast/"kaoz, (294) E pizol, 

M piztl 'Vogelbeerbaum' < i!piztl< urmd. i!pizil$ < vormd. 
i:piattö < "piol3. 

Eine Desaffrizierung als Tendenz ist im Vormordwinischen 

auf jeden Fall zu beobachten-, affektive Wörter haben aber teil-

weise die ursprünglichen Affrikaten bewahrt. Auf die Veränderungen 
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im Inlaut könnten auch die Schwankungen im Anlaut eingewirkt 

haben. In einigen Wörtern kann aufgrund der heutigen Entsprechung 

E s ~ M o vielleicht auf eine alte Schwankung *o ~ *cc ge-

schlossen werden; z.B. (145) E kuzema, M kuotma 'kriechen' < 

*kuzt-/*kuot- « ?vormd. ilkuci-/':'kucci-, (185) E maza, M macä 

'niedrig' < *mazv/*maot « ?vormd. *macs/*macc3. Diese Er-

scheinung konnte auch später im Sonderleben der einzelnen Dia-

lekte entstanden sein und kann durch den onomatopoetischen 

Charakter des Wortes erklärt werden. 

Die Vorformen der inlautenden palatoalveolaren Sibilanten 

und Affrikaten sind ebenfalls mit vielen Unsicherheiten ver-

bunden. Diese inlautenden Konsonanten sind in der FV-Epoche" 

kaum zusammengefallen, denn ihre Fortsetzungen zeigen deutlichere 

Unterschiede verglichen mit den entsprechenden Lauten im Wort-

anlaut. Die Fortsetzungen, von frilhurfinnisch und fielen 

teilweise nur im Späturfinnischen zusammen (> h), während aus 

*o teilweise *t wurde. Honti reskiert aufgrund der zweifachen 

Vertretung des AS folgende Hypothese: "... kein Lautgesetz 

steht im Weg, für die finnisch-ugrische Grundsprache neben in-

lautendem fto u n d * S auch *oo uficl *oo zu rekonstruieren unter 

der Bedingurrg, daß die Fortsetzungen dieser Laute überall 

zusammenfielen, nur die finnisch-lappische Sprachgruppe hat 

den Unterschied mehr oder weniger erhalten" (1981, 364). Gibt 

es vielleicht auch im Mordwinischen Spuren eines derartigen 

Quantitätsunterschiedes? 
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Wie zu sehen war, sind die Fortsetzungen der wortan-

lautenden Sibilanten und Affrikaten zusammengefallen. Das in-

lautende intervokalische geht (ähnlich wie und *a) auf 

eine längere Vorform zurück: < *5f < Diese Geminate war 

wohl äußerst selten, sie kam im Vormordwinischen höchstens in 

Formen vor, die aus Konsonantenverbindungen entstanden sind; 

z.B. (555) E ut!, M vialt) 'Spelt' < ''viet < *vZst « vormd. 

*ve$eä < FV *veenä. In anderen Wörtern ist eine ähnliche 

Konsonantenverbindung nicht nachzuweisen. Hingegen konnte 

dieser "altmordwinische Konsonant aber auch eine Affrikaten-Vor-

form haben; z.B. (250) E M OB 'Stadt' < {'o8 < urmd. "os3 < 

vormd. *08a < FP *ooa/*wo!ia.' Es ist nicht ausgeschlossen, " 

daß in diesen wenigen Formen eine Geminaten-Affrikate vorlag 

(Honti 1981, 361-369). Ein derartiger Konsonant konnte das 

fehlende ersetzen bzw. seine schwache Position stärken. 

Diese lange Affrikate kann vielleicht auch im folgenden Wort 

angesetzt werden: (529) E vaSo, M vast 'Fohlen' < *va8v < 

urmd. ''vatiQ < vormd. < FV *waae/7 *wa£Ze. - Die fol-

gende Skizze stellt die Entwicklung der Sibilanten und Affri-

katen dar: 

FV / 8— 

vormd. *c-/<18-

altmd. *c-/*e-
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Die Skizze kann mit der Entwicklung der palatalisierten 

Sibilanten und Affrikaten verglichen werden. In der palato-

alveolaren Reihe ist der intervokalische Wechsel Sibilant-

Affrikat zwar nicht nachzuweisen, für den Wandel > *z gibt 

es aber einige Beispiele: (27) E elema, M e^tma 'heiß werden' < 

*et* « vormd. *e&t- < FP *ece-, (221) E nete, M nez-» 'Stütz-

pfosten' < *nezt < urmd. *ni%l < vormd. *niet < FV *nti%e. - Nach 

der Auffassung Hontis würde man hier die längere Affrikate er-

warten. Die Spuren sin'd also äußerst unsicher und sogar un-

genügend, um aufgrund der altmordwinischen Vorform die Ge-

minatenvertretung annehmen zu können. Auf der Ebene der Pho-

netik könnte natürlich eine längere und eine kürzere Affrikate 

angenommen werden, ihre Entwicklungen könnten sich dann später 

getrennt haben und sich dann in eine jeweils andere Richtung 

weiterentwickelt haben. Die intervokalische Schwankung von 

und konnte vom freien Wechsel bzw. der Schwankung der 

Affrikaten und Sibilanten im Anlaut beeinflußt'-gewesen sein. 

6.3.4. Bei der Entwicklung der Konsonantenverbindungen 

beweisen die Entsprechungen in den verwandten Sprachen, daß 

im Vor- oder Urmordwinisehen in einigen Wörtern eine Metathese 
r 

eingetreten ist: mehrere Konsonantenverbindungen sind in "ks 

bzw. i!Sk zusammengefallen. Der Wandel *ka > s in palatalen 

Wörtern ist schon im Sonderleben des Mokschanischen eingetreten 

(s.S. 82; 5.3.2.1.). 

In einigen Lautverbindungen der Form ist die Affrikate 

in ihre Einzelkomponenten zerfallen, darauf folgte die Meta-



- 152 -

these (> *kXt); vgl. im Belegmaterial (18), (457), ?(501). 

Vielleicht kann man mit diesem Wandel schon in der finnisch-

wolgaischen Zeit rechnen. Ein ähnlicher Wandel ist auch bei 

eingetreten: es wurde zu kat, vgl. (36) und (169). 

6.3.5. Beim inlautenden *c könnte- auch an eine Vorform 

in Gestalt einer Konsonantenverbindung gedacht werden. Die De-

nasalisierung kann als Assimilation nach der Stimmhaftigkeit 

aufgefaßt werden, wie auch die später im Mokschanischen (und 

teilweise im Erzanischen) erscheinende Entwicklung: 

*nt% > *tt% > ta *nta > *tts > ta i 

vgl. nt > tt > t nt > tt > t. 

(S.S. 111; 6.1.7.1 Der Wandel im Bereich der Affrikaten ist 

natürlich viel früher eingetreten. Damit könnte man die bis-

jetzt grundsprachlichen *-no- ~ *-c-, *-na- ~ *-o- Doppel-

entsprechungen der verwandten Sprachen wenigstens von mord-

winischer Seite erklären.) 

6.3.6. Die Denasalisierung der Lautgruppe FV ist -

sporadisch eingetreten. In den-Fällen, bei denen für die PU 

(PFU) Grundsprache alternativ *S ~ *nc rekonstruiert werden 

kann, dominiert im Mordwinischen nS. Nur im Wort (295) 

'Kiefer' ist der Nasal nicht mehr vorhanden (~ tscherU piinJ3). 

Zur Denasalisierung vgl. vorigen Abschnitt. 

Bei der Konsonantenverbindung kann man vielleicht 

schon im Urmordwinischen mit dem Stimmhaftwerden der Affrikate 
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rechnen, das hatte aber keinen phonematischen Wert, auch heute 

sind die stimmhaften Affrikaten keine Phoneme (vgl. Lomankina 

1974, 70). Analog zum Wechsel Sibilant-Affrikat im Wortanlaut 

konnte auch in Position nach n eine ähnliche Erscheinung 

später entstehen; z.B. *ken£i > *kenzt .'Nagel'. Wahrscheinlich 

war das die Grundlage für die dialektale Affrikatisierung, • 

nach der in erster Linie nach Liquiden und Nasalen (seltener 

nach stimmhaften Spiranten) statt Sibilanten stimmhafte 

Affrikaten ausgesprochen werden (vgl. Paasonen 1903, 27-28; . 

Ruzajeva 1977, 76). - Stimmhafte Affrikaten konnten natürlich 

auch spontan an einer Wortgrenze nach Muster der inlautenden 

Konsonantenverbindungen entstehen; z.B. E lomanen Xama [= lo-

manen^ama] 'menschliches Gesicht' (Wiedemann 1865, 12; Redei 

1974, 308). (S. noch S. 102; 6.1.4.) 

Was die Affrikatisierung betrifft, zeigt sich große Bunt-

heit, nach Paasonen ist oft schwer zu entscheiden, ob ein Vor-

schlaglaut t vor dem Sibilanten steht. Oft handelt es sich 

nur um individuelle Aussprachevariationen. In fließender Rede, 

gilt diese Erscheinung auch an der Wortgrenze (vgl. Paasonen 

1903, 27-28). 

In denAstabilen Konsonantenverbindungen steht eine stimm-

hafte Affrikate; z.B. E (Chi £ant) evza ~ (Mar) erje, (Ve5k) 

erga, M (V) erzä ~ (Krs). erjä 'erza-mordwinisch, Erza-Mordwine'. 

Das bezeichnendste Beispiel einer stabilen Konsonantenverbindung 

ist das Possessivsuffix Sg. 3. Pers.: *-nz» > E (Kasfl) -nza, 
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(Drk) -n$a, (Atr Ski Sant Is Pyr) -nzo, -uze, (Ign Ml Gor Nujk 

Vez Bag Bajt) - « g o , - i g e , (Mar Sam Veik) -nzo, -nze-, -n$o, - i g e , 

(Chi) -nzu, (Turd) -MgK, (PI Srt) -nza, -nze, (Ba Nask) -nza, 

-nzä, (SkS §ir) -nda, (Wr Xc Ken Afn N£?ant Krm) -ndo, -nde, 

(Lob) -ndu; M (Sei Bar Pat pSen Kol Mam V Krs Klk Pal Vod Suck 

Prol) -nza, (Vad Atjur) -nga usw. - Die allgemeine Entwicklungs-

tendenz war die, daß das altmordwinische *-nz- zuerst affri-

zierte (im Großteil der E-Dialekte, in M weniger), dann in den 

westlichen und nördlichen E-Dialekten sowie im nördlichen 

Teil der Trans-Wolga-Dialekte desaffrizierte, wobei nur das 

Element des Verschlußlautes bewahrt wurde. Diese Konsonanten-

verbindungen sind sicher alt. 

Neueren Datums sind wohl die Lautgruppen, deren Affrikaten 

stimmlos blieben. Die Lautgruppen Is, rs > la, ra sind sicher 

nach Ausfall eines Vokals erst später entstanden im Vergleich • 

zu den Lautgruppen, wo eine stimmhafte Affrikate steht. Ob-

wohl die Affrikatisierung nach n, n sowie nach l, r phonetisch 

viele Ähnlichkeiten zeigt, ist sie nicht einmal innerhalb 

eines Dialektes ganz systematisch durchgeführt worden. In ein 

und demselben Dialekt existieren solche Parallele Formen wie 

z.B. E (Ckl) virnenze 'sein Wald', aber ef^an 'Erza-' oder (Ign) 

moroson$o 'mit seinem Gesang', aber mols ' e r ging' usw. Die 

Norm der Literatursprache schreibt die Sibilantenvariante vor. 

t 

6.3.7. Die im vorigen Abschnitt behandelte Affrikatisierung 

schuf also sekundär zum ursprünglichen noch das c und das 
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unpalatalisierte с. Dieselben Affrikaten konnten auch durch 

Verschmelzung zustande gekommen sein. Nach Schwund des Stamm-

auslautvokales entstanden viele auf d, t auslautende Wortstämme, 

mit denen die s, s-Elemente der Suffixe zu Affrikaten ver-

schmelzen konnten; z.B. Akädt-a > E keo, M käa (< *käd 'Hand' + 

-e Lat), "kudi-e > E kudos, M kua (< i!kud 'Haus' + -a Lat) . 

Ähnliche Konsonanten konnten auch in Verben durch Verschmelzung 

des Präteritum-e entstehen; z.B. A8odt-8 > E M эос 'er band'. 

In beiden Formen liegt eigentlich eine Konsonantenverbindung 

vori ŝ-, te. Die orthographische Norm der Literatursprache 

geht so vor: E sods, M soté (vgl. Ravila 1933, 105; Poljakov 

1983, 26, 29). 

Die Verbreitung und Phonemisierung der neben die Sibilanten 

sekundär entstandenen Affrikaten wurde von den Lehnwörtern, 

unterstützt. Unter ihrer Mithilfe wurde die Opposition Si-

bllant-Affrikat wieder relevant; z.B. M cora 'Junge' < tschuw. 

Sora (~ M eora 'Getreidekorn'). Das russische ч wurde meist 

ebenfalls als с ins Mordwinische übernommen; z.B. E M culka 

'Strumpf' < ru. чулка (vgl. Wiedemann 1865, 11); das könnte 

auch durch die Aussprache der umliegenden russischen Bevöl-

kerung erklärbar sein; E bocka, M pockä 'Faß' < ru. бочка. 

Ähnlicherweise werden auch die russischen Wörter, die ein ц 

erhalten, mit с übernommen; z.B. E krilca, M krilec 'Diele' < 

ru. крыльцо; E pecó, M pädvncä 'Freitag' < ru. пятница; E 

óerkov, M cerkav 'Kirche' < ru. церковь (vgl. Poljakov 1983, 27). 
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Die russischen und türkischen Lehnwörter vermehrten da-

durch die Zahl der palatalisierten c und schufen die Möglich-

keit zur Verstärkung der Korrelation e : c. Trotzdem gibt es 

Überdeckungen des Bereichs der Sibilanten und Affrikaten (vgl. 

Bubrich 1953, 20; Azrapkin 1966, 263). 

Es kommen zwar in einem Großteil der heutigen Dialekte 

auch stimmhafte Affrikaten vor, sie erscheinen aber nur nach 

stimmhaften Konsonanten und sind so als Allophone zu betrachten. 

6.3.8. Die Entwicklung der wortanlautenden Affrikatep 

und Sibilanten betreffend, unterscheidet sich das Mordwinische 

bedeutend vom Tscheremissischen. 

Im Tscheremissischen entsprechen den FP-Affrikaten im 

allgemeinen Affrikaten, den Sibilanten hingegen Sibilanten. 

Die grundsprachliche Unterscheidung von palatalisiserten und 

postalveolaren Affrikaten blieb bestehen, anstelle der ur-, 

sprünglichen Opposition :-!c : *a steht jedoch entweder c : c 

(vgl. KB, West-Dialekte) oder es sind die beiden Phoneme zu-

sammengefallen (vgl. im Dialekt von JoSkar-Ola o, im Wiesen-

Dialekt und MalmyS, Kil'mez c). Die ursprüngliche FP (ur-

tscheremissische) Opposition "c : i!c blieb nur in den östlichen 

Dialekten (in Baschkirien, in Birsk, Kaltasino, Jelabuga, Kun-

gur) bestehen (vgl. Gruzov 1964, 174; 1969, 164-165, 182). 

Die wortinlautenden Sibilanten wurden - ähnlich wie im i 
Mordwinischen - stimmhaft, später fielen sie im Großteil der 

Dialekte zusammen (z). Die Sibilanten im Wortanlaut blieben 
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stimmlos und ähnlich wie die Sibilanten im Wortinlaut fielen 

auch sie zusammen (8). Die Unterscheidung der Sibilanten wurde 

etappenweise aufgegeben. Der Wandel *s > X trat vor dem tschu-

wassischen Einfluß auf. Der Wandel *b > S geschah erst viel 

später und wurde im größeren Teil der tscheremissischen Dia-

lekte erst bis Ende des 14.-15. Jahrhunderts abgeschlossen 

(vgl. Bereczki 1968, 73» Gruzov 1969, 154-161). 

Die Entwicklung der Affrikaten im Wortinlaut ist von der 

des Wortanlautes unterschieden. Während die inlautenden Affri-

katen im Mordwinischen besser bewahrt wurden, desaffrizierten 

sie öfter im Tscheremissischen. Dem war besonders das ur-

tscheremlssische "o ausgesetzt, dessen Fortsetzung allgemein 

a (dialektal auch o) ist. Nach Gruzov (1969, 163) "begann die 

Desaffrizierung und das Stimmhaftwerden schon zur Zeit des 

mordwinlsch-tscheremisaischen Zusammenlebens, sie dauerten 

aber so lange, daß auch noch einige frUhe türkische Lehnwörter 

daran teilnahmen". Diese Feststellung kann aber, was das Mord-

winische betrifft, angezweifelt werden (s.S. 146; 6.3.3.). Es 

ist ein Rätsel, warum im Tscheremissischen nicht auch in die-

sen Wörtern 8 > a eingetreten ist. Vielleicht darum, weil 

> a eine-spätere Entwicklung ist und weil andererseits die 

hierher gehörenden Wörter größtenteils affektiven Charakters 

sind. Die Entwicklung des wortinlautenden ist weltgehend 

mit der' der wortanlautenden identisch. In einigen Fällen trat 

auch hier eine Desaf frizierung ein (fto > ¿5) , es kann sogar 
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eine Dialektentsprechung c ~ o ~ o bemerkt werden (vgl. Gruzov 

1969, 164) und nur selten trat Stimmhaftwerden ein ("£ » X) 

(persönliche Mitteilung von Gábor Bereczki). Die Affrikaten-

Elemente der Konsonantenverbindungen wurden sowohl im Mord-

winischen als auch im Tscheremissischen allgemein bewahrt. 

Nach Gruzov (1964, 185) steht das West-Tscheremissische 

dem Mordwinischen in Hinsicht der Affrikatenvertretung am 

nächsten. Diese Feststellung trifft meines Erachtens nicht 

zu, es stimmt jedoch, daß die ost-tscheremissischen Dialekte, 

was die Affrikaten-Vertretung betrifft, den permischen Sprachen 

naher stehen (vgl. Gruzov 1964, 185). Meines Erachten? erinnern 

die Entwicklungen der wortanlautenden Affrikaten und der in-

lautenden postalveolaren Affrikaten im Tscheremissischen 

eher an die permischen Sprachen als ans Mordwinische: das . 

wortinlautende "a stellt jedoch eine gänzlich eigenständige 

Entwicklung dar, welche das Tscheremissische weder mit den 

permischen Sprachen noch mit dem Mordwinischen verbindet. -

Da:; Mordwinische bewahrte hingegen die drei FP-Sibilanten 

ziemlich gut, das ist der "permische" Charakter des Mordwinischen. 

6.3.9. Aus der Behandlung obiger Themen geht hervor, daß 

neuere, umfassendere Monographien über die Entwicklung der 

Affrikaten nötig wären. Schon bei ihrer Revidierung der Re-

konstruktion der Sibilanten betonte Edit Vértes (1970, 320), 

daß das letzte Wort nur nach einer Vergleichung mit den Affri-

katen gesprochen werden kann. Was diese Frage betrifft, müßten 

meines Trachtens die permischen Sprachen einer gründlichen 

Revision unterzogen werden. 
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6.4. DIE ENTSTEHUNG DER PALATALISIERUNG 

6.4.0. Alle Finnougristen sind sich einig, daß in der 

PU(PFU)-Epoche in einem Teil der Konsonantengruppen die Pala-

talisierungskorrelation vorlag (vgl. Steinitz 1952; Collinder 

1960, 1965; E. Itkonen 1961; Lako 1965, 1968; Hajdu 1966; 

Lytkin 1970, 1974 usw.). In diesem Sinn nehmen die Handbücher 

Stellung, unterschiedliche Meinungen gibt es höchstens in der 

Frage, mit wie vielen Korrelationspaaren in der Grundsprache 

gerechnet werden muß. - Aufgrund der oben genannten Handbücher 

und nach Korhonen (1981) und Gruzov (1969) können die Entspre-

chungen in den verwandten Sprachen der wortanlautenden pala-

talisierten Konsonanten der FP-Epoche in folgender Tabelle 

dargestellt werden: 

fi. lp. FP md. tscher. wotj,/syrj . (+pal) 
A * s a 8- 8 8 3 3 

8 a 8 (e) a,0 (s ,8 ,8) 0(3) 4 

n n " n - n n 2 
l l l l - 1 

t d ( h , f ) *<f'- l l ' " i . 1 

(+pal) 0 2 ' 5 2 - 2 4 

(-pal) 4 2 0 2 3 0 

Aue der Tabelle geht hervor, daß zwischen den beiden Extremen 

(Ostseefinnisch und Permisch) eine ganze "Skala" von Entspre-

chungen liegt. Bei Betrachtung in horizontaler Richtung wird 
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klar, daß Spuren des ^n und im Tscheremlsslschen besser be-

wahrt wurden. Der Unterschied ist jedoch nicht bedeutend. 

Die Vertretung im Wortinlaut: 

fi. lp. FP md. tscher. wotj./syrj. (+pal) (-pal) 

8 aa : ä z t • ÜB) 3 2 
e., te CO ! 3 

A . -e- a ,s t ' ' v z\a,z ,8 ) ¿(5) " . ' . 3 2 
nn : n ^ 

4 1 n dn : n -n- n n n 4 1 
l II : l l l l 1 . 4 

": d dd : d d S.j .i 1 4 
* (=•?) l 

S.j 

(+pal) 0 2 5 3 2 4 

(-pal) 4 3 0 2 3 0 

Das Verhältnis der Entsprechungen bei den inlautenden pa-

latalisierten-nichtpalatalisierten Konsonanten weicht stark 

vom Verhältnis im Anlaut ab, wenn man die Zahl der palata-

lisierten und der nichtpalatalisier.ten Entsprechungen betrach-

tet. Anders verhält es sich aber, wenn man das Verhältnis der 

einzelnen Konsonanten (in horizontaler Richtung) betrachtet. -

Die Bewahrung des inlauteden *n fällt besonders auf, und wenn 
'' JL > 

man die Spuren des palatalisierten "n im Finnischen dazure-
chnet, kann man feststellen, daß Spuren des *n in allen Spra-
chen vorhanden sind. - Auch beim würde sich das Bild ver-

i 

ändern, wenn man annähme, daß die finnisch-lappische Lautve'r-

bindung Zj eine Fortsetzung des palatalisierten ist. 
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6.4.1. 'Die Tabelle zeigt, daß in der FV-Epoche, wahrschein-

lich schon zur Zeit als sich die Verbindung zwischen den ein-

zelnen Gruppen lockerte, eine Tendenz zur D e p a l a t a l i -

s i e r u n g einsetzte, die sich nicht gleichförmig auf alle 

palatalisierten Konsonanten und auf alle Sprachen ausbreiten 

konnte. Am systematischsten wurde das "Z depalatalisiert. Es 

muß bemerkt werden, daß es nicht viele solche sicheren Etymo-

logien mit *l gibt. Mit einem palatalisierten kann also in 

der FV-Periode nicht gerechnet werden. 

Beim grundsprachlichen Konsonantenpaar : *S' schwand 

nach Ravila spätestens im Frühurfinnischen die Palatalisierungs-

korrelation (1945, 33, 34). Korhonen (1981, 160, 177) rechnet 

hingegen aufgrund der lappischen Entsprechungen auch im Ur-

lappischen mit dieser Opposition. Seiner Meinung nach wurde 

die Palatalisier.ungskorrelation in der FV-Grundsprache noch 

bewahrt und sogar noch im Frühurfinnischen, und die beiden 

Konsonanten sind erst im Sonderleben dieser Sprachen zusammenge-

fallen (1981, 177). Meines Erachtens kann man eher mit einer • 

Sonderstellung des Lappischen rechnen, das im Gegensatz zu 

den übrigen FV-Sprachen in bestimmten Positionen die pala-

talisierten 'Konsonanten bewahrte. 

Das wortanlautende *$' wurde in den wolgaischen Sprachen 

depalatalisiert zum Lateral Z, im einzigen hierhergehörenden 

mordwinischen Beispiel gibt es jedoch bunte Entsprechungen; 

vgl. im Belegmaterial (172). (Die verschiedenen unregelmäßigen 
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Formen können durch Schwankungen, die in Pflanzennamen vor-

kommen, erklärt werden; vgl. E. Itkonen 1954, 166). Näher zur 

regelmäßigen Lautform stehen die Gewächsnamen, die regel-

mäßig einen palatalisierten Konsonanten im Anlaut aufweisen: 

E Zorn, Zern, Ion, M lajmi 'Faulbeerbaum' ~ E lamar, M lajmar 

'Faulbeere' (mar 'Beere' < FV "Home. (Die regelmäßige Form wäre. 

*lam, eventuell "Zorn.) Der Anlaut auf E Z- geht nach Bubrich 

(1953, 18) auf einen inlautenden Konsonanten eines Kompositums 

zurück (vgl. E iomzor < ':'lorn + suvo 'Same, Saat'). 

Die mordwinische Entsprechung des inlautenden "<f ist 

d oder Z. Nach der Depalatalisierung *S > *i sollte ein 

Wandel > *Z eingetreten sein. Dort, wo dies nicht der Fall 

war, ist nach Paasonen (1911, 352) unter Einwirkung des "t 

ein analoger Ausgleich eingetreten. Das nahm auch Beke (1914, 

349) an, der das Mordwinische zu den Z-Sprachen zählt, ge-

nauso wie das Tscheremissi sehe und das Permische. Anscheinend 

verallgemeinerten die erwähnten Linguisten aufgrund der ein-

zigen, der wortanlautenden Position. Nach Aussage meines Ma-

terials gibt es für die Entsprechung PFU (FP) inlautendes ::<f > 

md. Z nur einige wenige Beispiele. In intervokalischer Po-

sition: (274) E pelems, M päitms 'bohren', (409) E eulgo, M 

AUZG» 'Taucherente' und (288) E pilge, M pilgv 'Fuß'. Die 

beiden letzten Beispiele sind vielleicht mit der präkonso-

nantisdhen Stellung zu erklären, während im ersten Beispiel 

Collinder (1960, 410) aufgrund des Lappischen ein *S' re-
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konstruiert. Die Zusammenstellung ist jedoch unsicher, da 

die Entsprechung des intervokalischen >) meist d ist! 

(Insgesamt 14 Wörter, s.S. 96; 6.1.1.) 

Das anstelle von ft«f/ in palatalen Wörtern erscheinende <5 

ist natürlich kein ererbter Laut, sondern eine neuere Ent-

wicklung! 

Die Tendenz zur Depalatalisierung wirkte natürlich auch 

auf das Lautpaar *n : *n. In den Sprachen der finnischen 

Gruppe sind diese Laute zusammengefallen, im Lappischen hin-

gegen lebt die Palatalisierungskorrelation weiter (vgl. Kor-

honen 1969, 323). Das *n der Grundsprache fiel aber nicht nur 

in den finnischen Sprachen mit zusammen, sondern auch im 

Mordwinischen und teilweise auch im Tscheremissischen (vgl. 

Bereczki 1977, 59). Einige Beispiele: (213) FP "nole > vormd. 

*nol i » E M nal ~ fi. nuoli, lpN njuolla, tscher. nöl-v 

'Pfeil', (230) FP *nila > vormd. *nula » E M nola ~ fi. 

nila, lpN njalle, tscher. JIOZS 'Baumsaft'. - Aufgrund dieser 

und ähnlicher Beispiele könnte, die Depalatalisierung schon 

früher angesetzt werden, sogar in der FV-Epoche. Die Depala-

talisierung begann sich von einem Punkt des Sprachgebietes 

auszubreiten, die letztendliche Vertretung stabilisierte sich 

aber nur im Sonderleben der einzelnen Sprachen; und dieser 

Wandel griff nicht auf das Lappische über. 

Damit zusammenhängend muß auch noch auf eine andere Er-

scheinung hingewiesen werden. Das inlautende "n kommt meist 
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in palatalen Wörtern vor. Im Mordwinischen erscheint hier na-

türlich n, aufgrund der mordwinischen Entsprechungen kann so-

mit nicht entschieden werden, ob es sich um eine Fortsetzung 

eines grundsprachlichen palatalisierten Konsonanten handelt 

oder um eine neuerliche Palatalisierung eines depalatalisierten 

Konsonanten: (79) FV '"küner(e) » altmd. ^kentr-» > E kener(e), 

M kentr> ~ fi. kyynärä, lpN gar'dnjel, tscher. k-ener, kHfter 

'Ellenbogen'. Ich halte es für wahrscheinlicher, daß in die-

sen und ähnlichen Wörtern das grundsprachliche *n bewahrt 

wurde. Spuren des wortinlautenden *n sind auch in den finnischen 

Sprachen nachzuweisen, wo *n > i+n oder n+i; vgl. fi. kyynär < 

küinär < *künär; kyynel < '"kiiinel < *'künel 'Träne'; miniä < 

*minä 'Schwiegertochter'. 

Daraus folgt, daß das "n im Wortinlaut auch in jenen 

Sprachen eine Fortsetzung hat, in denen die Tendenz zur De-

palatalisierung stärker wirkte als im Mordwinischen. Anscheinend 

handelt es sich im Mordwinischen (und teilweise auch im 

Tscheremissischen) um eine begonnene, aber unterbrochene 

Depalatalisierungstendenz. Die Depalatalisierung wirkte stärker 

im Wortanlaut, die Laute im Inlaut erwiesen sich als wider-

standsfähiger. Die Verlangsamung bzw. Beendigung dieses Wandels 

konnte von der Trennung der Kontakte mit den finnischen Gruppen 

verursacht worden sein, 

t 

6.4.2. Von den Palatalisierungspaaren der Grundsprache 

bewahrte das Sibilantenpaar am besten die Opposition. Die 
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Opposition *a : *s wurde am systematischsten im Erzanischen 

bewahrt, während' im Mokschanischen (im Tscheremissischen und 

im Ostseefinnischen) ein Ausgleich eintrat. (Die Opposition 

palatalisiert - nichtpalatalisiert blieb mit anderen Merk-

malen ergänzt im wesentlichen auch im Lappischen aufrecht; 

vgl. Ravila 1935, 31). 

Beim *e verweist nichts auf eine Depalatalisierung, die 

Opposition s *s blieb später sogar unabhängig vom Vokalis-

mus der Wörter bewahrt. Diese Erscheinung nannte ich Tendenz 

zur Erhältung des s (vgl. Keresztes 1983, 364). 

Es gibt zahlreiche Beispiele für das Vorkommen des s in 

velarer Laütumgebung und für a in palataler Umgebung. Die 

altmordwinischen Minimalpaare gibt es im Erzanischen heute 

noch; z.B. E aoke 'Schi' : áoká 'Herbst'; aed 'Brücke' : áed 

'Kohle'. In velaren Wörtern wurde die Opposition a : e auch 

im Mokschanischen bewahrt; z.B. M aadt 'kommt!' : áadt 'hundert' 

usw. Die Bewahrung des nichtpalatalisierten *8 hätte zur Folge, 

daß das folgende palatale i cder e (dialektal ä) im Erzanischen 

weiter hinten, velar ausgesprochen werden ¿j). Dasselbe 

geschieht im Wortinlaut nach s! Die Velarisierung des pala-

talen Vokals kann als eine Art Assimilation, Attraktion auf-

gefaßt werden, welche die Nichtpalatalisierthelt des Konsonanten 

schützt. Diese Assimilation im Erzanischen wurde von Posti 

(1935, 83).und Steinitz (1944, 103) durch Einwirkung der 

russischen Phonetik erklärt. 
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Im Russischen wird das i nach dialektal nichtpalatali-

sierten 2, t, £ und neuerdings auch nach e ebenfalls velar aus-

gesprochen; in den südlichen und mittel-russischen Dialekten 

auch das e (vgl. Stipa 1953, 48). In den Sprachen, die sich 

in Nachbarschaft russischer Dialekte entwickelten, ist die 

Wirkung der russischen Aussprache wirklich zu merken: nach 

Muster der russischen nichtpalatalisierten Aussprache verschob 

sich die Zungenmasse bei der Aussprache der dentalen Konsonanten 

nach hinten in Richtung des weichen Gaumens. Die nicht-

palatalisierte Aussprache des t, d, l, v, n, s und z wirkt auf 

den folgenden Vokal ein und tendiert zur Velarisierung des pa-

latalen Vokals (Posti 1935, 86). Diese Erscheinung ist z.B." 

im Wepsischen (weiters auch im LUdischen und Olonetzischen) 

zu bemerken: nach nichtpalatalisierten dentalen Konsonanten 

steht ^ bzw. In der Abhandlung Postis (1935, 79-80) gibt es 

zahlreiche Beispiele für diese Erscheinung. Phonetisch ist wirk-

lich eine überraschende Ähnlichkeit in dieser .Hinsicht zwischen 

dem Wepsichen und dem Mordwinischen zu bemerken. Der Gedanke ' 

liegt auf der Hand, daß im Erzanischen die Artikulation beim i 

und e unter Einwirkung der russischen Aussprache nach hinten 

verschoben wurde. Im Mokschanischen wurden die palatalen Vokale 

jedoch nicht velarisiert, sondern das e wurde palatalisiert, 

vielleicht ebenfalls unter russischem Einfluß!? 

Meines Erachtens gibt es in dieser Erklärung einen Wider-

spruch. Man kann sich schwer vorstellen, daß dieselbe Wirkung 
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zu widersprüchlichen Lösungen im Erzanischen und Mokschanischen 

geführt hätte. Andererseits entwickelten sich die nlchtpala-

zalisierten bzw. ft3 unterschiedlich: im Wortinlaut blieb 

der Sibilant auch im Mokschanischen unpalatalisiert! Das läßt 

darauf schließen, daß diese Erscheinung doch nicht gänzlich 

einer russischen Einwirkung zugeschrieben werden kann, wie 

auch schon von Paasonen (1903, 49) darauf verwiesen wurde. 

Die letztliche Ursache dieser Erscheinung kann auch im 

Mordwinischen selbst gefunden werden. Die FV(vormd.)-Tendenz 

zur Depalatalisierung (s.S. 160; 6.4.1.) wirkte auf das Sibi-

lantenpaar nicht, weil aus irgendeinem Grund wichtig war, die 

ursprüngliche Korrelation *a : *a zu bewahren, vielleicht des-

wegen, weil die Häufigkeit dieses Konsonantenpaares größer 

war als die der restlichen Lautpaare. Wegen der Bewahrung des 

*o im Wortanlaut gibt es im Mordwinischen (sowohl im Erzanischen 

als auch im Mokschanischen) zahlreiche Lautgruppen der Form 

¿a-, 8o-, 8U-. (Diese fehlen im Russischen z.B. fast gänzlich). 

Die Unterscheidung von palatalisierten und nichtpalatalisierten 

Sibilanten sollte auch in palataler Lautumgebung bewahrt werden, 

und dies führte zur Velarlsier'ung des i und e. Die Tendenz zur 

Erhaltung des e ist ur- oder vormordwinischen Ursprungs, der 

ursprüngliche nichtpalatalisiserte Konsonant ist im Wortinlaut 

ja auch im Mokschanischen vorhanden. Der weiter hinten gebildete 

Stammaublautvokal wurde - teils im Vormordwinischen, teils im 

Urmordwinisehen - reduziert und seine Fortsetzungen fielen 
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mit denen der reduzierten velaren Vokale zusammen, z.B. - in 

phonetischer Umschrift - urmd. ^kizh > ^kizt > M kiza 'Sommer, 

Jahr', vgl. *aadi > M aadS 'hundert' (Ravila 1929, 100). In 

der ersten Silbe fiel *e : fta im Mokschanischen vor Palatal-

vokalen zusammen, z.B. *aei > M sei 'Schoß', üaejti - M 'Igel'. 

Ich halte für wahrscheinlich, daß die velare Aussprache des 

Vokals der ersten Silbe im Erzanischen auf Wirkung der mehr 

velaren Aussprache der zweiten Silbe im Altmordwinischen ent-

stand bzw. verallgemeinert wurde. 

Die Entstehung des velaren | in der zweiten Silbe wurde 

dadurch erleichtert, daß im Altmordwinischen ein velaxisiertes 

£ existierte, welches als Gegenstück des palatalen i Inder 

Lautgruppe V + 3 entstand, z.B. ^niltj > E M niii 'er schluckt', 

aber *'kand*3' > E M kand£ 'er trägt'. Dieses welter hinten 

gebildete £ erschien dann, wenn in der ersten Silbe ein ve-

larer Vokal stand und weiters, wenn an der Grenze zwischen 

erster und zweiter Silbe ein nlchtpalatalisierter Konsonant 

stand. Verständlich, daß ein derartiges t im Position nach 

einem nichtpalatalisierten Konsonant geeignet war, das sich 

gegen eine allgemeine Palatalisierungstendenz wehrende e zu 

schützen, z.B. E (Mar) s£¿7, (Wr) M (P P§en Jurtk) 

(C V G A Sei) 8^3 'Eiter', diese Artikulation griff dann auch 

auf das e über, das in viel mehr Wörtern das a bewahrte. 

Di'e obige Assimilationserscheinung konnte schon im Alt-

mordwinischen funktionieren (vielleicht noch früher, am Ende 
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der urmordwinischen Epoche), als von einem russischen Ein-

fluß noch nicht die Rede sein konnte. Die sich in Richtung 

Westen ausbreitende russische Bevölkerung erreichte nur im 11. 

Jahrhundert in einem größeren Ausmaß die mordwinischen Sied-

lungen und kam zuerst wohl mit den Mokscha in Kontakt (vgl. 

Stipa 1952, 60» Kiparsky 1970, 7-8). Daraus kann geschlossen 

werden, daß eine derartige "beharrende Assimilation" (ein 

Ausdruck von Jespersen) in allen Sprachen erscheinen konnte, 

in welchen sich die Palatalisierungskorrelation auf den 

gesamten Konsonantismus erstreckte. Es kann an eine areale 

Aussprachevariante gedacht werden, deren Wurzeln letztendlich 

aufs Mordwinische zurückgehen. 

6.4.3. Ein Teil der palatalisierten Konsonanten der 

PFU(FP)-Epoche blieb also im Vormordwinischen bewahrt: infolge 

der erhaltenden Tendenz kann mit einer starken Opposition 

: *8 gerechnet werden, sicher gab es eine palatalisierte 

Affrikate ftc, die im Wortinlaut in eigenartiger Weise das alte 

Phonem ergänzte (s.S. 147» 6.3.3.), weiters blieb auch die 

Opposition *n : teilweise bewahrt. 

Die mordwinische Palatalisierungskorrelation wurde all-
gemein einem fremden (näher russischen) Einfluß zugeschrieben. 
Damit zusammenhängend hat schon Erkki Itkonen darauf aufmerk-
sam gemacht, daß "mordvan erinäisissä takavokaalisissa sanoissa, 

i 

yleensä nähtävästi alkup. e-vartaloissa, havaitaan sanasisäisten 

konsonanttien liudentumista, minkä ohella toisessa tavussa on 
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keski- resp. takavokaalin asemesta etuvokaali, esim. E kolgema, 

M kolgims ~ sm. kulke-, E poreras, M por^ms ~ sm. pure-" (1944, 

362). AuBer.den erwähnten Beispielen gibt es noch zahlreiche 

Fälle, wo in ähnlicher Lautumgebung ein palatalisierter Kon-

sonant steht. In diesen Wörtern konnte in der zweiten Silbe 

kein sondern nur e stehen, sonst wäre der vorgehende Kon-

sonant nicht palatalisiert (vgl. E. Itkonen 1946,-299). Die Pa-

latalisierung des wortinlautenden Konsonanten in Wörtern, die zu 

einem derartigen Wortstammtyp gehören, trat schon im Urraord- . 

winischen ein, also lange vor dem russischen EinfluB. Anderer-

seits ist die russische Palatalisierungskorrelation auch eine 

späte Erscheinung (vgl. Kiparsky 1963, 115-116, 121-122. 153-

154). 

6.4.4. Aufgrund dieser Tatsachen gab es im Urmordwinischen 

die Voraussetzung und die Möglichkeit für eine Zunahme der pa-

latalisierten Konsonanten, vor allem im Wortanlaut unter den 

erwähnten phonetischen Umständen. Im Urmordwinischen galt noch 

das Gesetz der klassischen Vokalharmonie, es wirkte auch noch 

die Reduzierung der Stammauslautvokale. In diesem Abschnitt 

waren die beiden reduzierten Vokale : ^ ) noch getrennte 

Phoneme (vgl'. Ravila 1929, 120). 

Palatalisierte Konsonanten wurden also aus der PFU(FP)-

-Epoche geerbt, so z.B. (64) FP Afeaas-/*kaca- » urmd. *kaz?-* 1 * 
> E kazema, M kaztma 'schenken', (145) FP *fcwcs- » urmd. 

"kuit-/"kucn- > E kuzems, M kuatma 'kriechen', (116) FV 
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*kuna- > urmd. *kunt- > E konama, M kon?m8 'die Augen 

schließen' usw. 

Auch aus einer ursprünglichen Lautverbindung konnte 

Uber eine Lautverschmelzung ein *l resultieren; z.B. (227) 

FV *neljä » urmd. *HIZ? » E nile, M niZ« 'vier', (287) FV 

*peljli » urmd. *pH•» » E pile, M pil•» 'Ohr', und sowohl 

in Analogie dazu als auch auf Wirkung des palatalen Vokals 

der zweiten Silbe konnten die Z der folgenden Beispiele ent-

standen seini (228) FV *nele » urmd. *ntZ®- » E nilema, M 

niZ-»me 'schlucken', (273) FV *pele- > urmd. *peZ-»- > E pelema, 

M peltma 'sich fürchten'. 

Die Palatalisierung griff dann auf die übrigen Konsonanten 

über, vor allem auf die Dentale; vgl. (133) FV *küle- > urmd. 

*fcüZ»- > E kulema, M kul-ama 'hören', (502) FV *wole- » urmd. 

> E u Zerns, M ultma 'sein', (112) FV *kulke- » urmd. 

*kulgt- > E kolgem8, M kolg-ima 'fließen'. Das letzte Beispiel 

ist ein Sonderfall, in anderen Fällen wurde der Vokal der 

zweiten Silbe velarisiert, vgl. im Belegmaterial (56), (232),-

(241), (398), (408) . 

Ahnlich wie die Lautverbindung ftZj ist auch die Lautgruppe 

*rj verschmolzen, vereinfacht worden. Das inlautende *j konnte 

jedoch nicht nur den vorgehenden Konsonanten palatalisieren, 

sondern auch den folgenden Velarvokal; z.B. (184) FV *marja > 

urmd. *marji > Ämart > E -mar 'Beere', M mar 'Apfel', (507) 

FV *orja » urmd. > *ür-9 > E uve, M uri 'Sklave'. Ana-
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log dazu konnte das r in der zweiten Silbe vor einem Palatal-

vokal palatalisiert werden: (309) FV "pure- > urmd. "purt-

E porems, M portme 'kauen'. 

Obige Folge von Wandeln kann wie folgt zusammengefaßt' 

werden: 

"~lj " - 1 - " - l k - ~-r- "-rk-

i I * 4 I * 

^^'•-Z- "-lg- ^ ^ *-r- *-rg-

Im Fall des grundsprachlichen nichtpalatalisierten *s ist 

diese Erscheinung wegen der beharrenden Tendenz recht selten. 

Es gibt kaum mehr Beispiele für die Palatalisierung des *e 

als E (j)uksems 'gelangen' ~ fi. jaksaa, noch dazu findet sich 

im Mokschanischen die regelmäßige Vertretung: juka-ims (vgl. 

E. Itkonen 1944, 362). Die Palatalisierung wurde also nur im 

Erzanischen durchgeführt und ist vielleicht der Wirkung des 

anlautenden j zuzuschreiben. 

Die Palatalisierung griff natürlich auch auf die dentalen 

Klusile über; z.B. (548) FP "wete » urmd. '"ved-i > E M ved 

'Wasser', (550) FP "uitte » urmd. "vitt > E vete, M vett 

'fünf'. 

Die ausschlaggebende Rolle des Vokalismus wird bei der 

Entwicklung des urmd. ftjf deutlich. Beim entstand ein pal.a-

tales ] und ein velares [ jf] Allophon, aus welchen am gnde 

der Epoche oder am Beginn der altmordwinischen Zeit bzw. 

"v wurde; z.B. (487) FV * toke-Z^to^e- » urmd. a- » E tu-' 

» 
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jems, M tujim8, tums 'holen, bringen', aber (42) FP *jaka- » 

urmd. ''jajrS- > E javoms, M javtma 'trennen' usw. 

Im Urmordwinischen war die palatalisierte bzw. nicht-

palatalisierte Aussprache der inlautenden Konsonanten vom 

Vokalismus des folgenden (meist reduzierten) Vokals bedingt: 

die nichtpalatalisierte Aussprache wurde vom weiter hinten ge-

bildeten reduzierten Vokal bewahrt, den palatalisierten Kon-

sonanten folgt in jedem Fall ein palataler reduzierter Vokal, 

also z.B. /*-li-/ : /*-l*-/ bzw. /*-rf-/ : /*-r-»-/, vgl. urmd. 

*kul$mis 'sterben': "kultmts 'hören' bzw. *ur9 'Ahle' : 

*uvt 'Sklave'. 

6.4.5. Die Auflösung in Phonempaare der so entstandenen 

Allophonpaare geschah vermutlich schon im Altmordwinischen, . 

als die unmittelbare Ursache der Palatalisierung nicht mehr 

existierte. Der palatale Vokal mußte entweder verschwinden 

oder velar werden, soll der inlautende palatalisierte Kon-

sonant nicht mehr von der Lautumgebung abhängig sein. 

Der Schwund des Stammauslautvokals trat in größerem Um-

fang wahrscheinlich erst im Altmordwinischen ein, dieser Pro-

zeß wurde dann im Sonderleben der einzelnen Dialekte fortge-

setzt. Die Qualität des nach der Apokope des Stammauslautvokals 

an den Auslaut gelangten Konsonanten konnte weiter nicht mehr 

von der Qualität des Vokals bedingt sein: urmd. "katt 'Fisch' : 

"kalt 'Weide' > E M kal : kal oder urmd. *mar% 'Hügel' : mar» 

'Beere' > E M mar : mar, so blieb bei den Liquiden die Pala-
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talisierungskorrelation im Wortauslaut relevant. (Die Apokope 

des stammauslautenden palatalen reuzierten Vokals und die Pa-

latalisierung können in Zusammenhang stehen, und die Apokope 

darf als einer der Auslöser bei der Erklärung der Palatali-

sierung nicht unberücksichtigt bleiben. Die mordwinische Pala-

talisierung ist aber anders als z.B. die im Estnischen oder in 

den finnischen Dialekten. Es wäre von Nutzen, eine Typologie 

der Palatalisierungen zu erstellen.) 

Der Status des neuen Phonems konnte auch durch den Über-

gang von ursprünglichen Palatalvokalstämmen in a gestärkt worden 

sein. Der a-Stamm geriet vermutlich schon im Altmordwinischen 

in einige Flexionsformen, damit geriet der inlautende pala-

talisierte Konsonant in mehr und mehr Wortformen in velare 

Lautumgebung; vgl. ̂ 'kunda-mts 'greifen' *niî?-m?8 'schlucken' 

Sgl i!kunda-n "niXt-n > nilan 

Sg2 "kunda-t *nil-g-t > niîat 

Solche und ähnliche Fälle trugen zur Phonematisierung im Inlaut 

des palatalisierten Allophons bei. 

Die Palatalisierung begann sich vom Inlaut auch auf andere 

Positionen auszubreiten. Die anlautenden dentalen Konsonanten 

wurden vermutlich schon im Altmordwinischen palatalisiert aus-

gesprochen in den Wörtern, die auch im Inlaut einen solchen 

Konsonanten aufwiesen. Für das Altmordwinische rekonstruiere 

ich in .solchen Wörtern einen anlautenden palatalisierten Kon-

sonanten (Dental), in denen ein palatalisierter Konsonant 
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oder ;; vorlag; z.B. *tej-g- 'tun', *nil-3- 'schlucken', aber 

*tev» 'Arbeit', *ne%? 'Stützpfosten'. 

Mit der Ausbreitung der Palatalisierung auf den Auslaut, 

auf die Endungen kann vielleicht schon beim Pluralzeichen ge-

rechnet werden. Im Lauf der Phonemisieryng der palatalisierten 

Laute schwand die phonomatische Opposition der reduzierten 

Vokale in der zweiten und den weiteren Silben und damit zer-

fiel auch die Vokalharmonie (vgl. Ravila 1929, 120), der Vokal 

der ersten Silbe verlor seine führenden Rolle bei der Gestaltung 

der Wortformen (vgl. Rédei 1982a, 176). Bei der Bestimmung der 

Endungsvarianten spielt der Konsonant zwischen der ersten und 

zweiten Silbe die entscheidende Rolle. Rédei nennt diese Er-

scheinung silbische Vokalanpassung, silbischer Synharmonismus, 

zu der sich meines Erachtens auch die Harmonie der palatali-

sierten bzw. nichtpalatalisierten Konsonanten anschlieBt (vgl. 

Keresztes 1983, 367), wie z.B. beim Pluralzeichen« E kudo-t 

'Häuser', vele-t 'Dörfer', sowie eur-t 'Finger', kar-t 'Bast-

schuhe' (zu dieser Erscheinung vgl. noch Koizumi 1980, 3). Es 

ist nicht unmöglich, daß mit der progressiven Verbreitung der 

Palatalisierung schon im Altmordwinischen gerechnet werden 

kann. Die Aüsbreitung der Palatalisierung auf alle Positionen 

und Konsonanten trat aber erst im Sonderleben der mordwinischen 

Dialekte ein. Dabei spielte aber der Einfluß der russischen 

Dialekte zweifellos eine bedeutende Rolle. 
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6.4.6. Die Palatalisierung in ihrer heutigen Form er-

streckt sich auf fast alle Konsonanten in Position vor einem 

palatalen Vokal. Besonders In den mokschänischen Dialekten 

gingen auf diesem Gebiet große Veränderungen vor sich. Im 

Wortanlaut wurde die Tendenz zur Erhaltung des s geschwächt 

und verschwand, und demzufolge trat der Wandel s > s ein. Von 

den mokschänischen Dialekten wirkt nur in denjenigen Mundarten, 

die unter erzanischem Einfluß stehen (SuSk Prol Jurtk Ur Temja), 

auch heute noch die Tendenz zur Erhaltung des s. 

Postalveolares ? und z werden im Mokschänischen nach der 

Beobachtung von Paasonen palatalisierter ausgesprochen (vgl. 

1903, 50), der ausgezeichnete Forscher maß dem aber keine be-

sondere Bedeutung bei. In den meisten M-Dialekten (vor allem 

in den Zentralgebieten) erscheinen die mehr order weniger pa-

latalisierten Affrikaten auch heute als Aussprachevarianten 

(c - c) (vgl. Poljakov 1983, 28), in M (Temja) kommt jedoch 

nur nichtpalatalisiertes c vor (vgl. Babuskina 1966, 19-24). 

In den südöstlichen und südwestlichen Mokscha-Dialekten bil- • 

deten sich - wahrscheinlich erst neulich - auch solche Laut-

paare heraus: c : e, 8 : s, z : 2. Die Ergänzung der post-

alveolaren Gruppe mit palatalisierten Lauten ist eine Folge 

des Strebens nach Symetrie. Ursprüglich handelte es sich wohl 

um das Auftreten von palatalisierten Allophonen der Phoneme, 

die kein Gegenstück hatten. Im West- und Südwest(Vad)-Dialekt 

war 2 palatalisiert, s und z waren nicht palatalisiert. Diese 
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Laute kamen dann - abhängig von der Lautumgebung - auch in 

palatalisierten bzw. nichtpalataiisierten Varianten vor; in 

den Westdialekten wurden die Varianten verallgemeinert. Die 

postalveolare Reihe wurde so in Hinsicht der Palatalisierungs-

korrelation vollständig (vgl. Devaev 1966, 13-14). Einige 

Beispiele: M (Vad) $ava 'leer' : %ava 'Teller'; M (SW NW) 

pabkat 'durch dich hindurch' : paökat 'Pakete'; uSat 'du wartest' : 

uoat 'Schafe' (vgl. noch Poljakov 1983, 28). 

In einigen Zentraldialekten, sowie im Südwesten und teils 

im Südosten resultierte aus dem Stimmloswerden j > J als wei-

tere Stufe t (s.S. 108, 6.1.5.) 

Eine derartige Korrelation liegt auch in einigen dem Mö-

kschanischen benachbarten Erza-Dialekten vor (vgl. Ermuskin 

1968, 325). 

Im Mokschanischen erreichte die Palatalisierungskorrelatiön 

auch die neuentstandenen stimmlosen Liquide, es bildeten sich 

die Korrelationspaare L : L und R : R heraus. (Die Beispiele 

dazu s.S. 110; unter 6.1.6.) . 

Auch die labialen und velaren Konsonanten haben pala-

talisierte Allophone (m, v, к, g usw.), in dieser Gruppe hat 

die Palatalisierung aber keinen phonematisehen Wert. In 

russischen Lehnwörtern können palatalisierte Laute auch in 

solchen Positionen erscheinen, wo sie sonst nicht angebracht 

wären; ¿.В. p : p, к : к im Wortauslaut (vgl. prorup 'Wuhne' < 

ru. прорубь, in einigen Positionen kann die palatalisierte 
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Aussprache auch alternativ sein (vgl. Hallap 1968, 165-166). 

Im Dialekt M (Mam) werden z.B. die Labialkonsonanten nicht 

palatalisiert, der folgende Palatalvokal wird hingegen ve-

larisiert: m-^rdä 'Gemahl', m^lä 'Ruder' (vgl. Lipatov 1969, 

175), in den anderen Dialekten erscheint allgemein m-. 

Dialektal kommen auch in anderen Fällen nichtpalatalisierte 

Konsonanten anstelle palatalisierter Laute vor. In diesen 

Fällen kann von einer Depalatalisierung gesprochen werden; z.B. 

E (Kai) tola 'das Feuer' ~ (Mar) tolia, (Jeg) toloa, M tola id. 

(Paasonen 1903, 50); E (Mar Kai) tolne 'Feuerchen', kuznen 

Dat < kuz 'Fichte'; onnek Comit < on 'Traum' (Paasonen 1903, 

112). Diese Erscheinung hängt vielleicht mit der Harmonie der 

palatalisierten bzw. nichtpalatalisierten Konsonanten zu-

sammen (s.S. 175; 6.4.5.) 

Ein nichtpalatalisierter Konsonant kann auch ein ererbter 

Laut sein, wie z.B. das Akkusativsuffix in einer Dialekt-

variante: E (Ak Nov) ponun 'Feder (Akk)' (vgl. Nadkin 1968, 

44). In anderen Dialekten erstreckt sich die Palatalisierung 

auch auf dieses Suffix: E (lit.) ponon; (über die Herausbildung 

der Palatalisierung vgl. Redei 1975, 135). - Die dialektalen 

Schwankungen" von palatalisierten bzw. nichtpalatalisierten r 

im Auslaut können auf ererbte alte Formen verweisen; z.B. M 

(C V A) iejtr 'Maus', (Plen) vär, (Vad) ver 'Blut' (vgl. Paa-

sonen 1903, 74; Devaev 1966, 10). In anderen Dialekten steht 

auch in diesen Wörtern r\ E Sejer, M (Sei) ver, E (Kail) vär 

'Blut' (vgl. Paasonen 1903, 74). Natürlich kann eine Depala-
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talisierung vermutet werden, wahrscheinlicher aber ist ein 

aufgrund des frühen Schwundes des Stammauslautvokals bewahrter 

nichtpalatalisierter Konsonant. 

Das Palatalisierungssystem der heutigen mordwinischen 

Dialekte zeigt zweifellos gemeinsame Züge mit dem Palatali-

sierungssystem des Russischen, es gibt aber auch Unterschiede. 

Wie zu sehen war, reichen die Wurzeln der mordwinischen Pala-

talisierung in Zeiten zurück, als von einem intensiven russi-

schen Einfluß noch nicht gesprochen werden kann, also ist die 

mordwinische Palatalisierung als selbständige Entwicklung zu 

betrachten. Ob die Palatalisierung im Russischen mit finnisch-

ugrischer (= mordwinischer) Substratwirkung erklärt werden-

kann (vgl. Veenker 1967, 48), kann ich nicht nachweisen. Es 

ist jedoch äußerst wahrscheinlich, daß sich das h e u t i g e 

System der mordwinischen Palatalisierung im Lauf der engen 

g e g e n s e i t i g e n B e e i n f l u s s u n g des Russischen 

und Mordwinischen herausbildete. 

6.4.7. Im Tscheremissischen lebt die Opposition von pala-

talisierten gegenüber nichtpalatalisierten Affrikaten nur in 

den Ostdialekten fort (vgl. Gruzov 1969, 164-165), sonst ist 

überall ein Ausgleich eingetreten. Auch die Opposition von 

palatalisierten gegenüber nichtpalatalisierten Sibilanten wurde 

aufgehoben, in den meisten Dialekten sind, die grundsprachlichen 

Sibilanten zusammengefallen, die Fortsetzung ist I; das alte *a 

ist jedoch im östlichen Dialektgebiet (Malmyz, Kiimez, Ka.ltasino) 
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•teilweise erhalten (vgl. Beke 1934, 92-1 13j Gruzov 1969, 154-161). 

Die Laute e und s konnten sekundär im Tscheremissischen wieder 

entstehen, 8 kommt neuerdings hauptsächlich in palatalen Wörtern 

vor, im Malmyz-Dialekt und in den Dialekten in Baschkirien 

erscheint es aber auch in velarer Lautumgebung (Gruzov 1964, 151). 

Interessant ist, daß die Unterscheidung der drei Sibilanten genau 

in jenen tscheremissischen Dialekten wiederhergestellt wurde, 

die sich in Nachbarschaft zu den permischen Sprachen befinden. 

Im Urtscheremissischen konnte - ähnlich wie im Urmord-

winischen - l in palataler Lautumgebung wieder entstehen (vgl. 

Gruzov 1969, 175-176) bzw. an der Morphemgrenze aus der Laut-

verbindung l+j resultieren (persönliche Mitteilung von Gábor 

Bereczki), so bildete sich neben dem schon vorhandenen Kor-
/ 

relationspaar n : n auch das Paar l : l heraus, später ent-

stand dann in den östlichen Dialekten und im Lip§ino-Dialekt 

auch die Korrelation r : r (vgl. Gruzov 1969, 145). Diese 

Korrelationspaare entwickelten sich jedoch nicht zu einem 

ähnlichen System wie im Mordwinischen. 
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6.5. SPORADISCHE WANDEL 

6.5.0. Von den sporadischen Wandeln im Konsonantismus 

soll nur auf einige solche Erscheinungen eingegangen werden, 

die etwas früher entstanden sind, also keine Dialektinnovationen 

sind. 

6.5.1. Eine Dissimilation liegt in folgenden Beispielen 

vor: (157) FV *nime > vormd. i!limt » altmd. *lemt> E M 
* A A 
lern 'Name' ~ f i. nimi, lpN namma, tscher.KB l-tm, ü Vilm. - Ein 

einziges derartiges Wort hat natürlich keine größere Bedeutung 

bei der Bestimmung des. Verhältnisses zwischen dem Tscheremissischen 

und Mordwinischen als z.B. der ungarisch-wogulische Wandel 

*l - r beim Zahlwort 'drei'. (Vgl. noch Gruzov 1969, 175.) 

Iis gibt noch einige Wörter, in denen eine ähnliche Ent-

sprechung in dialektaler Ebene vorliegt; vgl. E larjgo, M lar^gi 

'Oberfläche' - E (KaSl Kai) na^ga id.; E nupon, M nup-tn ~ 

(RB) E lupon 'Moos'. Da sichere Entsprechungen in den ver-

wandten Sprachen fehlen, kann man nicht entscheiden, welcher 

anlautende Konsonant der ursprüngliche war. Falls es das l 

war, dann liegt eine Assimilation vor (vgl. Paasonen 1903, 48). 

6.5.2. Das Wort E M erame 'leben' wird in letzter Zeit 

vom Verb ung. el ~ fi. elää getrennt. (Literatur dazu s. 

MSzFE 1:146.) Neulich machte Mikola (1976, 211) darauf auf-t 
merksam, daß die semantisch vollkommen übereinstimmenden, 

lautlich aber einen kleinen "Schönheitsfehler" aufweisenden 
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Wörter zusammengestellt werden können. Was mich betrifft, 

schließe ich.mich der Ansicht Mlkolas an. Das PU (FP) *eZ<ä-

hätte sich im Mordwinischen regelmäßig wie folgt entwickelt: 

vormd. *elä- > urmd. • it- > altmd. > E *ileme, M 

*il?ms . Der Verbalstamm wäre gänzlich mit dem Negations-

hilfsverb zusammengefallen; vgl. (30) "ilt > E iia. Der Wandel 

l > r trat wahrscheinlich zur Vermeidung der Homonymie ein> 

wahrscheinlich schon im Vor- oder Urmordwinisehen. (Ein ähn-

licher Wandel ist im Hilfsverb des Verbotes fi. älä ~ estn. 

äva 'nicht!' zu bemerken. Weitere Beispiele für diese Er-

scheinung s. Redei 1980, 260). Aufgrund der obigen Tatsachen 

halte ich für sehr wahrscheinlich, daß das mordwinische Verb 

mit dem finnischen, ungarischen usw. zusammengehört. 

6.5.3. In einigen Wörtern - (127) , (129);" (130); (455) -

trat der Wandel ftr > $ ein; z.B. (127) FV *kürsä > vormd. 
i!kirsä > urmd. 1'.ktvsä > "ktret > altmd. "k%at > E- kSe, M 

ksi 'Brot'.. Infolge des Schwundes des reduzierten Vokals der 

ersten Silbe wäre eine Lautgruppe kr- entstanden, dem ein 

weiterer Konsonant folgte. Als Zwischenstufe kann mit einer 
v 

Spirantisierung des r (r) gerechnet werden. Die Erscheinung 

kann auf das Ende der altmordwinischen Epoche datiert werden. 

6.5.4. Der Schwund der reduzierten Laute führte zu einer 

radikale'n Veränderung der Silbenstruktur. Mit dem Wegfall 

einiger Verschlußlaute kann schon im Altmordwinischen ge-

rechnet werden, z.B. in einigen Zahlwörtern (68), (533) (Vgl. 
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Paasonen 1903, 37; Bubrich 1953, 21). Der Großteil der Fälle 

ist jedoch eine gesonderte sprachliche Erscheinung. (Zum Weg-

fall der Konsonanten vgl. Paasonen 1903, 16, 37, 62; Bubrich 

1953, 21; Davydov 1963, 143, 150; Nujanzina-Aasmäe 1980, 26; 

Zaicz 1983, 465-475) . 

6.5.5. Neuerdings konnten in einigen Dialekten geminierte 

Klusile und Sibilanten an den Morphemgrenzen entstehen, die 

Quantität der Konsonanten spielt jedoch keine besondere Rolle 

im heutigen Mordwinischen. 
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7. UBEREINSTIMMUNGEN UND DIFFERENZEN DES MORDWINISCHEN 

UND TSCHEREMISSISCHEN (Skizze) 

Die Forschungen zur Herausbildung des tscheremissischen 

Konsonantensystems wurden zuletzt von L. P. Gruzov zusammen-, 
\ 

gefaßt (1964, 1969). Unter Heranziehung der früheren Forschungen 

wurde aufgrund eines umfangreichen Dialketmaterials das ur-

tscheremissische Konsonantensystem rekonstruiert (1969, 144), 

das nach Gruzov aus folgenden Konsonantenphonemen bestand: 

p, t, k, q, c, m, n, n, rj, w, S , y, s , e, 2, 2, $, i, j, l, f, r. 
Davon konnten einige wohl nur im Wortinlaut erscheinen. Dieses 

System wurde am besten in einem Ost-Dialekt, im Dialekt von 

Kaltasino, bewahrt (vgl. Gruzov 1969, 145 und persönliche Mitteilung 

von G. Bereczki). - Im Mordwinischen gibt es meiner Ansicht nach 

keinen Dialekc, 'der das alt- oder urmordwinische Konsonanten-

system getrau bewahrt hätte. 

Bei der Behandlung der Entwicklungstendenzen des mord-

winischen Konsonantensystems (s. Abschnitt 6) wurde im all-

gemeinen kurz auf die tscheremissischen Entwicklungen, auf 

parall ;le oder divergente Merkmale verwiesen. Als Zusanvmen-

fassurg werden die gemeinsamen und divergenten Merkmale der 

wichtigsten Entwicklungstendenzen des mordwinischen und tschere-

missischen Konsonantensystems tabellarisch zusammengestellt. 

Die Angabe in runden Klammern ( •) bezeichnet eine Erscheinung, 

die nur in einem engeren Dialektgebiet vorkommt und die Angabe 

in schrägen Klammern / / verweist auf eine partikuläre Ver-

änderung. 
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md. 

stimmlose Klusile im Wortanlaut + 

Stimmhaftwerden von Klusilen zwischen Vok. + 
und anschließ. Spirantsierung /-/ 

Stimmhaftwerden von Klusilen nach Sonor. + 

Kürzung von geminierten Klusilen + 

stimmlose Sibilanten im Wortanlaut + 

Stimmhaftwerden von Sibilanten zw. Vok. + 

Stimmhaftwerden von Sibilanten (und Affr.) + 
nach Nasalen 

Zusamme.nfall von anlaut. Sib; u. Affr. + 

Zusammenfall von inlaut. Sib. u. Affr. 

Bewahrung des *a 

kombinatorisches Auftreten von Sibilanten 
bzw. Affrikaten (z.B. postalveolar -
postalveolar, alveolar - alveolar usw.) 

Ausfall der interdentalen Spiranten 

Assimilation von Liquid + *w (* lu> l, isrw>r) 

labialer Verschlußlaut > j 

palatovelarer Verschlußlaut > v 

Bewahrung des "tj 

Bewahrung des "-mt-

Dissimilation > *l- (sporadisch) 

Bewahrung von Konsonantenverbindungen 
usw. 

tscher. 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

( - ) - ( + ) 

( + ) 
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Die Vorformen der mordwinischen Konsonanten und ihre 

Entsprechungen in den verwandten Sprachen wurden anhand der 

wichtigsten Handbücher - Collinder 1960; Lakö 1965; Hajdu 1966; 

Gruzov 1969; Lytkin 1974; Korhonen 1981 - ebanfalls in einer 

Tabelle zusammengestellt. Die wichtigsten Teile dieser Tabellen 

wurden bei der Abhandlung aufgezeigt, wegen des beschränkten 

Umfanges können sie hier nicht vollständig mitgeteilt werden. 

Aufgrund der Entsprechungen in den verwandten Sprachen 

zeichnen sich die "finnischen" bzw. "permischen" Merkmale bei 

der Entwicklung der mordwinischen und tscheremissischen Kon-

sonanten heraus. Unter "finnischen" Merkmalen wird verstanden, 

daß die heutigen Entsprechungen der grundsprachlichen Kon- . 

sonanten entweder ganz mit den Entwicklungen in den ostsee-

finnischen Sprachen Ubereinstimmen oder aber in der Richtung, 

der Tendenz der Entwicklungen Ähnlichkeiten zeigen. Dement-

sprechend sind unter den "permischen" Merkmalen Entwicklungs-

tendenzen in Richtung der permischen Sprachen gemeint. 

Die "finnischen" (F) bzw. ''permischen" (P) Merkmale bei 

der Entwicklung der mordwinischen und tscheremissischen K o n -

s o n a n t e n werden in folgender Tabelle zusammengefaßt: 
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md. tscher 
stimmlose Klusile und Sibilanten im Wortanlaut +F/-P +F/-P 
stimmhafte Klusile u. Sibilanden im Wortinlaut -F/+P -F/+P 
Stufenwechsel bei den Klusilen -F/+P -F/+P 
Entwicklungen des *£'- -F/+P -F/+P 
Entwicklungen von und *-$- +F/-P -F/+P 
Entwicklungen 'von * - k t - +F/-P -F/+P 
Entwlcklungen von * - l w - -F/+P -F/+P 
Labialkonsonant im Inlaut > 0 +F/-P +F/+P 
drei Sibilanten -F/+P -F/+P 
Zusammenfall von *$- und ftJ>- im Anlaut +F/-P -F/+P 
Zusammenfall von *a- und * a - im Anlaut +F/-P -F/+P 
Zusammenfall von * - a - und !'!-s- im Inlaut +F/-P . -F/-P 
Palatalisierungskorrelation - Sibilant -F/+P -F/+P 

*n- +F/-P +F/+P 
-F/+P -F/+P 

*-mt- > *-nt- +F/+P -F/-P 
*-m > n (Akk, Gen, VxlSg) +F/-P -F/+P 
Denasalisierung +F/-P -F/+P 

(11)+F/+P(8) (3)+F/+P(15) 
(8) -F/-P(10)(15)-F/-P(5) 

Aus diesen Zahlenverhältnissen dürfen natürlich keine ab-

solut gültigen Schlußfolgerungen gezogen werden! Allerdings 

darf das aus den Entwicklungslinien und Entsprechungen 

des Konsonantensystems sich schemenhaft abzeichnende Bild, 

nämlich, daß das Mordwinische in mehreren Punkten sich der 

finnischen Gruppe anschließt, nicht außer Acht bleiben, es 

darf aber auch nicht unberücksichtigt bleiben, daß es auch ge-
t 

meinsäme Merkmale mit den permischen Sprachen gibt. Während 

das Tscheremissische - auch unter Berücksichtigung der hier 
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skizzierten Erscheinungen - Eigenschaften hat, welche nur für 

das Tscheremissische bezeichnend sind: die Fortsetzungen der 

interdentalen Spiranten im Inlaut, sowie die typische Fort-

setzung der inlautenden palatalisierten Affrikaten (in der 

Tabelle mit l hervorgehoben), konnten für das Mordwinische 

keine derartige typische Entwicklungen gefunden werden. Ob-

wohl gewisse Übereinstimmungen Ergebnisse einer konvergenten 

Entwicklung sein können, scheint die Entwicklung des mord-

winischen Konsonantensystems die These zu bestätigen, nach 

der das- Mordwinische sehr stark mit der ostseefinnischen Gruppe 

verbunden ist, stärker als mit dem Permischen. Auf dew Gebiet 

des Konsonantismus zeigt das Mordwinische mehr gemeinsame • 

Merkmale mit dem Finnische als das Lappische. (In einigen 

Punkten fallen gerade die tscheremissisch-lappischen Überein-

stimmungen auf.) 

Unter den von .Terho Itkonen (1983, 203) aufgezählten 

späturfinnischen Innovationen gibt es zahlreiche, die auch im 

Mordwinischen aufscheinen (z.B. Wandel der Lautverbindung 

*-kt-, Zusammenfall des inlautenden interdentalen Spiranten 

mit dem Verschlußlaut, Ä-mi- >, *-m > usw.). Diese 

Wandel konnten natürlich auch unabhängig voneinander einge-

treten sein, es ist aber auch möglich, daß zwischen dem heu-

tigen Ostseefinnischen und dem Mordwinischen eine kontinuier-

liche Sprachkette vorhanden war, welche die Veränderungen 

weitergab. T. Itkonen erwähnt eine potentielle^ ostseefinnische 

Gruppe, welche östlich der Linie vom Peipus-See und Pskover-
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-See ansässig- sein konnte; er bezeichnet sie als "östliche 

Gruppe der Gemeinfinnen". Diese Gruppe übte auch einen Ein-

fluß bei der Herausbildung der wotischen und südestnischen 

Sprachformen aus (1983, 217). Und wenn wir noch mit den Mu-

romern rechnen und mit der Tatsache, daß die Vorfahren der 

Mordwinen im Gegensatz zu ihren heutigen Wohnplätzen wesentlich 

weiter westlich gewohnt haben (vgl. Zsirai 1937, 237), wird es 

klar, daß die' späturfinnische (ostseefinnische)'Bevölkerung 

nicht gänzlich von den wolgaischen Gruppen abgetrennt wurde 

(vgl. Hajdu 1979: 58). 

Meiner Meinung nach zeichnet sich vor uns schemenhaft 

eine südlichere Schicht des finnisch-wolgaischen Zweiges heraus, 

in welche die finnischen Völker und das Mordwinische gehören 

und eine nördliche Schicht, in welche das Lappische und das 

Tscheremissische gehören (vgl. Gulya 1975, 91). Für den west-. 

liehen Zweig beider Schichten ist der Stufenwechsel charakte-

ristisch, für den östlichen jedoch das Vorhandensein von inter-

vokalischen stimmhaften Konsonanten im Inlaut. Die beiden 

seitlichen Gruppen der südlichen Schicht stehen einander - trotz 

der oben erwähnten Unterschiede - auf dem Gebiet des Kon-

sonantismus, nahe und können so in dieser Hinsicht in enge Ver-

wandtschaft gebracht werden. 

Die gegenseitigen Verhältnisse der Sprachen des finnisch-

-permischen Zweiges stelle ich mir wie folgt vor (vgl. noch 

Hajdi 1975, 44 und 1975, 62? Korhonen 1981, 33); s. Abbildung 

S. 190. 
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Die finnisch-permischen Völker 

(Die Größenordnung dieser Volksgruppen würde eine große 

Rolle bei Klärung des gegenseitigen Verhältnisses spielen. 

In Ermangelung dessen zeigen gleich große Kreise die ein-

zelner} Gruppen.) 
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Es ist eine allgemein bekannte Tatsache, daß es viel 

leichter ist, die sprachlichen Wandelerscheinungen von der 

Grundsprache ausgehend in Richtung der diversen Sprachen auf-

zuzeigen als umgekehrti von den heutigen Sprachformen aus-

gehend, stufenweise die zwischenliegenden Grundsprachen zu 

rekonstruieren (vgl. Häkkinen 1983, 70). Bei der Klärung des 

Verhältnisses der finnisch-wolgaischen Sprachen wird eine ein-

gehende Untersuchung und Beschreibung der Entwicklungsstufen 

des Tscheremissischen sicherlich von Hilfe sein. 

i 
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8. DIE HERAUSBILDUNG DES MORDWINISCHEN KONSONANTENSYSTEMS 

8.1. Aus dem Gesichtspunkt der mordwinischen Sprach-

geschichte ist es zielführend, vom f i n n i s c h - p e r -

m i s e h e n (FP) Konsonantensystem auszugehen, das folgender-

maßen rekonstruiert werden kann (vgl. Kálmán 1965, 385; Hajdú 

1981, 109; Sammallahti 1979, 24; Janhunen 1981, 251): 

p t k 

w -s- e 3 ? [ - * - ] 
V s s 8 
V 

c 0 

m n n - r 
l l 

r 

Neben den einfachen Konsonantenphonemen muß noch mit in-

lautenden geminierten Verschlußlauten sowie mit Konsonanten-

verbindungen gerechnet werden. Dieses harmonische, phonolo-

gisch fast vollkommen geschlossene System dient gut als Aus-

gangsposition für die Darstellung der weiteren Entwicklungen. 

Die Konsonantenentsprechungen in. den Sprachen, die zum FP-Zweig 

gehören, verweisen darauf, daß grundlegende Veränderungen im 

Vergleich zum System der Grundsprache erst in den einzelnen 

Í! C = vollwertiges Phonem; -C- nur im Wortinlaut; C = Allo-
phon; (C) = nur dialektal; -C = nur im Wortauslaut 
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Sprachgruppen bzw. Einzelsprachen eingetreten sind. 

8.2. Für die (f r ü h)f i n n i s c h - w o l g a i s c h e 

Epoche (FV) kann trotz der lockeren Verbindung zwischen den 

Gruppen eine wichtige Innovation nachgewiesen werden: das 

Einsetzen der D e p a l a t a l i s i e r u n g s t e n d e n z 

(s.S. 161; 6.4.1.). Die Depalatalisierung wurde schließlich 

von Konsonant zu Konsonant und von Sprache zu Sprache auf 

verschiedene Weise realisiert, nur das palatalisierte *l 

ist bei den finnisch-wolgaischen Sprachen zu streichen. Die 

Buntheit des momentanen Sprachzustandes aller übrigen Sprachen 

läßt die dialektalen Isoglossen der finnisch-wolgaischen 

Grundsprache vermuten (vgl. Korhonen 1976, 8) (s. auch S. 159; 

6.4.O.). 

Gegen Ende der FV-Epoche kann man mit folgendem Kon-

sonantensystem rechnen: 

FV p t k 

w (£') 3 ?t-f-] 
v 

8 8 8 
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Die Auflösung der finnisch-wolgaischen Epoche ist durch 

das Ausscheiden des Tscheremissischen bedingt. Die Entwicklung 

der interdentalen stimmhaften Spiranten und Affrikaten kann für 

ein bezeichnendes Merkmal des Tscheremissischen gehalten werden 

(s.S. 187; 7.). 

8.3. Das s p ä t f i n n i s c h - w o l g a i s c h e 

[= mordwinisch-finnisch(-lappische)] Konsonantensystem hat sich 

kaum wesentlich verändert. Es ist anzunehmen, daß die Palata-

lisierungskorrelation weiter geschwächt wurde. Das zeigte, sich 

z.B. darin, daß die Opposition der wortanlautenden palatalisier-

ten Sibilanten und Affrikaten geschwächt wurde und daß damit 

parallel die wortanlautenden postalveolaren Sibilanten und 

Affrikaten wahrscheinlich zusammengefallen sind. Es muß 

bemerkt werden, daß die lappische Entwicklung von der Entwicklung 

der mordwinisch-finnischen Gruppe abweicht. Das zeigt sich nicht 

nur in der speziellen Entwicklung der palatalisierten Konsonan-

ten, sondern auch in den Fortsetzungen der Lautverbindung *mt. 

Bis zum Ende dieser Epoche ist also keine wesentliche 

Änderung eingetreten, nur im Vorkommensverhältnis einiger 

Phoneme gab es eine Verschiebung. Bei den Verschlußlauten 

blieb die Quantitätskorrelation weiter erhalten, die Stimm-

haftigkeitskorrelation blieb weiterhin irrelevant. 

8.'4. . Die Loslösung der mordwinischen Sprache vom Ostsee-

finnischen kann nicht einfach als "Trennung" aufgefaßt werden. 
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Das Mordwinische ist ein Endglied in einer Kette von ineinander 

verketteten Übergangsdialekten, das vielleicht den Sprachzu-

stand des Spätfinnisch-wolgaischen [= mordwinisch-finnisch(-lap-

pisch) ] viel näher steht als die heutigen ostseefinnischen 

Sprachen, zumindest was den Konsonantismus betrifft. 

Die wichtigste Veränderung der v o r m o r d w i n i s c h e n 

Epoche ist wohl die allgemeine S c h w ä c h u n g . s t e n d e n z " , 

die sich in dieser Epoche zunächst nur in der Ebene der Phonetik 

abzeichnete (vgl. Lehiste 1966, 10, 19-20), später jedoch bil-

dete sie die Grundlage für eine radikale Veränderung des Pho-

nembestandes. Als Ergebnis dieser Schwächung wurden die gemi-

nierten Klusile gekürzt, die einfachen Klusile und Sibilanten 

in intervokalischer Position und in Position nach stimmhaften 

Konsonanten wurden stimmhaft (s.S. 97; 6.1.1. und S. 98, 

6.1.2.). Da die neuentstandenen stimmhaften Konsonanten mit 

den entsprechenden stimmlosen Lauten in komplementärer Distri-

bution stehen konnten, waren sich die Sprecher kaum der Un-

terschiede der beiden Konsonantengruppen bewußt. (Aus einem 

ähnlichen Wandel bildete sich in der finnisch-lappischen Gruppe 

die unter der Bezeichnung Stufenwechsel bekannte morphone-

matische Alternation heraus. In diesen Sprachen ist die Stimm-

haftigkeitskorrelation auch heute nicht relevant.) (Vgl. 

Korhonen 1981, 144.) 

Wahrscheinlich kann man schon in dieser Periode mit dem 

Zusammenfall des alten *S mit dem neuentstandenen *d rechnen 
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(s.S. ; 6.1.1. und S. 116; 6.2.1.). Sporadisch kann man auch 

mit dem Wandel v > 0 im Wortanlaut rechnen (s.S. 120; 6.2.3.) . 

Zu Beginn der urmordwinischen Epoche lag wohl das folgende 

Konsonantensystem vor: 

p t k 

[ ] -d-

V i ?["f"] 
a a 

- z - - z - - X -

- 0 -

m n - n - - r . 
l r 

8.5. Von den u r m o r d w i n i s c h e n Wandeln im 

Bereich des Konsonantismus war wohl die S p i r a n t i s i e -

r u n g der "wichtigste. Während bei der Lautverbindung der 

Form Sonorant + Klusil der Wandel auf der Stufe des Stimm-

haftwerdens stehen blieb, wurden die intervokalischen stimm-

haften Klusile - mit Ausnahme des *d - spirantisiert: *b > *u, 

*k > "jf. Diesem Wandel schlössen sich analog dazu auch einige 

Konsonantenverbindungen an, *pt > "wt, *kt > * ][t, später wurden 

auch die nasalen Verschlußlaute spirantisiert: *rj > und 

teilweise *m > "w. (S.S. 123; 6.2.5., S. 126; 6.2.6. und 

S. 127; 6.2.7.!) 

I 
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Diese allgemeine Tendenz griff auch auf die Silbenstruktur 

über. Die Apokope der stammauslautenden reduzierten Vokale 

konnte nur nach dem Stimmhaftwerden eingetreten sein, da die 

stimmlosen Konsonanten im Wortauslaut (vor allem in Suffixen) 

stimmlos blieben (vgl. Ravila 1944, 421). 

Ebenfalls im Zeitabschnitt vor der Apokope der Stammaus-

laute, also im Urmordwinischen, kann mit dem Beginn und der 

Ausbreitung der P a l a t a l i s i e r u n g der inlautenden 

Dentale gerechnet werden. Im Urmordwinischen galt noch die ur-

sprüngliche Vokalharmonie. Neben den aus der FV-Epoche gegerbten 

palatalisierten Konsonanten erschien noch das *n, das in Position 

vor einem Palatalvokal der zweiten Silbe nun auch in solchen 

Fällen auftrat, wo es früher nicht vorhanden war; parallel dazu 

entstand das sowie die palatalisierten Gegenstücke der den-

talen Verschlußlaute (*t, . Nichts steht der Annahme im 

Wege, daß das *r in palataler Lautumgebung palatalisisert aus-

gesprochen wurde, sogar der palataoalveolare Spirant (y) konnte 

palatalisierte und nichtpalatalisierte Aussprachevarianten • 

haben. (S.S. 170; 6.4.4.!) 

Die beiden v-Laute bildeten kaum eine phonematische Oppo-

sition. Das'intervokalische war zu Beginn das Allophon von 

*p. Später fielen dann das aus *m, später aus entstandene 

w und das alte *v zusammen, auf diese Weise wurden die früheren 

Allophohe ein Phonem. Die Unterscheidung der beiden v besteht 

dialektal nur insofern, daß das v in silbenschließender Position 
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bilabial ausgesprochen werden kann (vgl. Davydov 1963, 139; 

Cygankin 1963c, 444). 

Das urmordwinische Konsonantensystem kann in folgender 

Tabelle zusammengefaßt werden: 

urmd. p t [-£-] k 

[ -b-1 -d- l-d-] [-<?-] 

v[-u-] 3 -f-

8 

- 3 -

m n 

[ [ 

8.6. In der a l t m o r d w i n i s c h e n Epoche setzte 

sich die Palatalisierung weiter fort. Die verstärkt Apokope 

der Auslautvokale, sowie die Ausbreitung der a-Verbalstämme 

und allgemein die Auflösung der Vokalharmonie schufen bis zum 
'i ':• 

Ende der Epoche die Möglichkeiten dazu, daß die Palatalisie-
* 

rungskorrelation relevant werden konnte. Die neuen palatali-

sierten Phoneme konnten auch an den Hortauslaut geraten, 

meiner Meinung nach dann, wenn auch im Wortinlaut ein palata-

lisierter'Laut stand. Einzig allein das B konnte der Palata-

lisierung widerstehen (s.S. 164; 6.4.2.). 

- < j - -Z-

-n- (-1-) 
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Spätestens im Altmordwinischen lösten sich die beiden 

Allophone des *f auf: in velarer Lautumgebung erschien *v, in 

palataler *j (s.S. 127; 6.2.6.). 

Die Basis für die Ausbreitung der Stimmhaftigkeitskorre-

lation lieferte die Assimilation nach der Stimmhaftigkeit 

(s.S. 102; 6.1.4.) , die Assimilationserscheinungen erhöhten die 

Anzahl der stimmhaften Allophone. 

Mit dem das durch Verschmelzung bzw. durch spontane 

Affrikatisierung entstanden ist, wurde vielleicht schon im 

Altmordwinischen die Affrikatenreihe vollständig (s.S. 154; 

6.3.6.). 

Für das Altmordwinische kann folgendes Konsonantensystem 

rekonstruiert werden: 

altmd. p t -1- k 

[-B-] -d-

8 

V -z-

?l-o~] 

-d-

8 

-z-

-o-

V 
B 

V -z-
V -o-

3 

1-9-] 

m ' n -n-

l -i-

-V- r 

(In Position nach einem Sonorant hatte das £ vielleicht schon 

im Altmordwinischen ein Allophon j.) 
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Die wichtigsten Veränderungen im Altmordwinischen waren 

also die Zunahme der stimmhaften Konsonanten und die Ausbreitung 

der Palatalisierungskorrelation, sowie die Phonemisierung der 

vollständigen Reihe von palatalisierten Dentalen. 

8.7. Die Umrisse der h e u t i g e n m o r d w i n i s c h e n 

Dialekte können schon im Altmordwinischen ausgemacht werden. 

Obwohl die geographische Nähe bei der Herausgestaltung der 

gemeinsamen Lautwandel eine Rolle spielte, zeigten sich im 

Bereich des Konsonantismus der beiden Dialektgruppen Unter-

schiede, die auf altmordwinischer Grundlage im "Urerzanischen" 

und "Urmokschanischen" entstanden sind. Bei der Herausbildung 

der übereinstimmenden Merkmale spielten die Nachbarsprachen 

eine große Rolle, die im Lauf der Geschichte auf die ver-

schiedenen Dialektgruppen einwirkten (Tschuwassisch, Tatarisch, 

Russisch). Bei der Phonematisierung der auf gemeinsamer Grund-

lage wurzelnden Allophone (stimmhafte und palatalisierte Konso-

nanten) spielten das Tatarische und das Russische keine geringe 

Rolle. 

Das Phonemsystem der mordwinischen Dialekte gestaltete 

sich als Ergibnis der langen geschichtlichen Entwicklung 

folgendermaßen: 
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p t t k 

b d d 9 

( / ) 8 a 
V 
a w 

V z z V z 3 

o 0 
v 
0 

m n 

l 

n 

1 

r r 

Die Laute f und jf kommen nur in russischen Entlehnungen vor. 

Das v ist in silbenschließender Position w. Das rj erscheint 

nur im norderzanisehen Dialekt im Wortauslaut. In Position 

nach Sonorant erscheinen auch stimmhafte Affrikaten. Auch die 

labialen und velaren Konsonanten haben palatalisierte Allo-

phone (vgl. Feoktistov 1966, 178). 

M p t 
/ 
t k 

b d d 9. 

f 8 8 
V 
8 

•K J {v 
V Z Z V z ( f ) * J 

e O 
V 
c 

m n n 

L L 

l l 

R R 

V V 
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Die Laute ^ und f kommen im Wortanlaut nur in russischen Ent-

lehnungen vor. In Position nach Sonoranten'haben die Affrikaten 

auch stimmhafte Allophone, die labialen und velaren Konsonanten 

haben in Position vor Palatalvokal auch palatalisierte Varianten 

(vgl. Feoktistov 1966, 202). - Die mit * gekennzeichneten Kon-

sonanten sind nur in den nordwestlichen und südwestlichen 

Mokscha-Dialekten Phoneme (vgl. Devaev 1967, 405; Redei 1968, 

385). Im Großteil der Mokscha-Dialekte wurde die Palatalisierungs-

korrelation bedeutend ausgeweitet (s.S. 176; 6.4.6.) und d 

Stimmhaftigkeitskorrelation griff auch auf die Liquide und auf j 

über (s.S. 107; 6.1.5. und S. 110; 6.1.6.). Die stimmhaften Va-

rianten der Affrikaten sind jedoch bis heute nicht phonematisiert. 

Die Konsonantensysteme beider Dialektgruppen - aber auch 

der einzelnen Dialekte - sind, was die Stimmhaftigkeits- und 

Palatalisierungskorrelation betrifft, ausgeglichen. Der einzige 

Laut, der nicht in das System paßt, ist das jf (ohne stimm-

haftes Gegenstück), es kommt auch nur in Lehnwörtern vor. Die 

Richtung der Entwicklung kann im Erzanischen angedeutet werden: 

hier wird sich vielleicht unter Einwirkung des Russischen und 

der benachbarten Mokscha-Dialekte die Stimmhaftigkeits- und 

Palatalisierungskorrelation weiter ausbreiten. 

Eine große Rolle spielten in den einzelnen Dialekten Laut- . 

Schwunderscheinungen und Lautverschmelzungen. (Zur Eliminierung 

gewisser Elemente bei Konsonantenverbindungen vgl. neuerdings 

Zaicz 1983, 465-475; 1984, 589-596.) Infolge dieser Prozesse 

sind wieder solche Konsonantenverbindungen entstanden, die im 
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Vor- oder Urmordwinischen gewandelt wurden (vgl. Paasonen 

1903, 38; Bubrich 1953, 13). Infolge des Schwundes des redu-

zierten Vokals der ersten Silbe konnten - unter Einwirkung 

der Satzintonation'oder des Versrythmus - im Wortanlaut zahl-

reiche Konsonantenverbindungen entstehen (vgl. Nujanzina-Aasmäe 

1980, 26). Im Wortanlaut sind heute zweifache, sogar dreifache 

Konsonantenverbindungen nicht mehr selten; im Wortinlaut gibt 

es, vor allem im Mokschanlschen, dreifache, vierfache und auch 

fünffache Konsonantenverbindungen. Devaev zitiert folgende Bei-

spiele: M (Vad) tijntfat 'sie haben es machen lassen', Sezntfct 

'sie haben es herausreißen lassen', azntfot 'sie haben es er-

zählen lassen' (1966, 249).'Bei derartigen Konsonantenver-" 

bindungen wirft sich natürlich die Frage nach silbenbildenden 

Konsonanten auf. Um diese Frage lösen zu können wären aber 

experimentalphonetische Untersuchungen vonnöten. 

(Zur Herausbildung des mordwinischen Konsonantensystems 

vgl. noch Keresztes 1971, 51-60; 1975, 504-509_j 

8.8. Das heutige Mordwinische weicht akustisch stark von 

der Grundposition ab, von der ^ie Entwicklung ihren Ausgang 

nahm. Trotz der zahlreichen phonetischen Innovationen zeichnen 
0 

sich doch deutlich die ursprünglichen Merkmale ab, die das 
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MES 
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Vir = Vlrittäjä. Helsinki 1897-

vormd. = vormordwinisch 

Wied. = Wiedemann 1865 

Wit. = Witsen 1692, 1705/1963, 1975, 1976 

wotj. = wotjakisch 
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Karte:'. Die mordwinischen Mundart^ 
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